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‚Hfenen von nd. Tohann Fauſten / dem 
weitbeſchreyten Zauberer und Schwarz 
D Sfünfeler / Wie er fic) gegen dem Teufel auf 
Deine benanntezeit verfchrieben/ Was er hier⸗ 
zwiſchen für feltzame Abenteuer gefeben / 
Iſelbs angerichtet und getrieben / bis er end- 
= lich feinen wohl verdienten Lohn empfangen. 
IMehrerteils aus feinen eigenen hinterlaffe: 
nenSchriften / allen hochtragenden / fuͤrwit⸗ 

sigen und gottlofen Menſchen zum fchreck- 

lichen Beifpiel/ abjcheulichen Erempel 

und freuberziger Warnung zus 
ſammengezogen und in den 
Druck verfertiget. 


Hiftoria von D. Johann Fauften/ des weit: 
befchreiten Zaubererg/ Geburt und Studijs. 


Doeor Fauſtus iſt eines Bauren Sohn geweſt, 
zu Rod bei Weimar buͤrtig, der zu Witten⸗ 
berg eine große Sreundfchaft gehabt, desgleichen 
feine Eltern gottfelige und chriftliche Leut, ja fein 
Vetter, der zu Wittenberg feßhaft, ein Bürger 
und wohl vermögeng geweſt; welcher D. Fauſten 
auferzogen und gehalten wie fein Kind. Dann 
dieweil er ohne Erben war, nahm er diefen Fau⸗ 
ſtum zu einem Kind und Erben auf, ließ ihn auch 
in die Schul gehen, Theologiam zu ffudieren; er 
aber ift von diefem gottfeligen Sürnebmen abge: 
treten und hat Gottes Wort mißbraucht. Der- 
halben wir aber folche Eltern und Sreund, die 
gern alles Guts und das Beſt gefehen hatten (wie 
folches alle frommen Eltern gern fehen) ohne Ta⸗ 
del fein lafjen, und fie in die Hlistoriam nicht mi- 
fchen follen: fo haben auch feine Eltern diefes 
‚gottlofen Kindes Greuel nicht erlebt noch gefehen. 
Denn einmal iſt gewiß, daß diefe Eltern des Fauſti 
wie männiglich in Wittenberg bewußt) fich ganz 
herzlich erfreuet haben, daß ihr Vetter ihn als fein 
Kind aufnahme. Und als darnach die Eitern fein 
trefflich ingenium und memoriam an ihm ver- 
ſpuͤrten, iſt gewißlich erfolget, daß diefe Eltern große 
Sürforg für ihn getragen haben, gleich wie Hiob 
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am ı. Capitel für feine Kinder geforget bat, damit 
fie fih am HENRNM nicht verfündigten. Es folgt 
darneben gar oft, daß fromme Eltern gottlofe, un- 
geratene Kinder haben, wie am Cain, Geneſis 4, an 
Ruben, Genefis 49, am Abfalon, 2. Könige is und 
18 zu fehen iſt. Das ich darum erzähle, dieweil ihrer 
viel geweſt, fo diefen Eltern viel Schuld und Un- 
glimpf fürwerfen und forechen, fie hätten ihm allen 
Mutwillen in der Jugend zugelaffen und ihn nicht 
fleißig zum Studieren gehalten; item, da fie feinen 
gefchwinden Kopf gefehen haben, und er zu der 
Theologia nicht viel Luft gehabt, und darzu bekannt, 
auch öffentlich ein Ruf und Sag geweſt, er gehe mit 
der Zauberei um, ihn bei Zeiten follten gewarnet 
und davon abgemahnet haben: fülches alles aber 
fein somnia, dieweil an ihnen Feine Schuld iſt. 
Als D. Fauſt eines ganz gelernigen und ge- 
fchwinden Kopfs zum Studieren aualifiziert und 
geneigt war, ift er hernach in feinem Examine vor 
den Rectoribusfo weit kommen, daß man ihn in dem 
Magistrat examiniert, und neben ibm auch 16 Ma- 
gistros, denen ift er im Gehöre, Sragen und Ge- 
ſchicklichkeit obgelegen und gefieget, alfo daß er fei- 
nen Zeil genugfam fludieret hat, war alfo Doctor 
Theologiae. Daneben hat er auch einen thummen, 
unfinnigen und hoffärtigen Kopf gehabt, wie man 
ihn denn alle Zeit den Speculierer genenner hat, iff 
zur böfen Gefellfchaft geraten, hat die H. Schrift 
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ein Weil hinter die Thür und unter die Bank gelegt, 
ruch⸗ und gottlog gelebt, wie denndiefe Hiſtoria her⸗ 
nach genugfam bezeuget, Aber es iſt ein wahr 
Sprihwort: Was zum Teufel will, das läßt fich 
nicht aufhalten, nod) ihm wehren. Zudem fand D. 
Fauſtus ſeinesgleichen, die gingen um mit Chal⸗ 
daͤiſchen, Perſiſchen, Arabiſchen und Griechiſchen 

orten, figuris, characteribus, conjurationibus, 
incantationibus, und wie ſolche Namen der Ber 
ſchwoͤrung und Zauberei mögen genennet werden. 
Das gefiel D. Fauſto wohl, ſpeculiert und ſtudiert 
Tag und Nacht darinnen, wollt fich hernach einen 
Theologum mehr nennen laffen, ward ein Welt: 
menfch, nannte fich einen D. Medicinae, ward ein 
Astrologus und Mathematicus und zum Glimpf ein 
Arzt. Half auch erſtlich vielen Leuten mit der Arz⸗ 
nei, mit Kräutern, Wurzeln, Waffern, Traͤnken, 
Recepten und Eliffieren. Darneben war er red- 
ſprechig, in der göttlichen Schrift wohlerfahren. Er 
wußte die Regel Chriſti gar wohl: Wer den Willen 
des HERRN weiß und thut ihn nicht, der wird 
zwiefach gefchlagen, Item, niemand fann zweien 
Herrendienen. Item, du ſollſt Gott den HEERRN 
nicht verſuchen. Dies alles ſchlug er in den Wind, 
ſetzte ſeine Seel ein Weil uͤber die Ueberthuͤr, dar— 
um bei ihm keine Entſchuldigung ſein ſoll. 


Doctor Fauftus ein Arzt, und wie er den 
Zeufel befchworen hat. 


Wiee obgemeldet worden, ſtunde D. Fauſti Sinn 
dahin, das zu lieben, was nicht zu lieben war, 
dem trachtet er Tag und Nacht nach, nahm an ſich 
Adlers Fluͤgel, wollte alle Gruͤnd am Himmel und 
Erden erforſchen. Dann ſein Fuͤrwitz, Freiheit und 
Leichtfertigkeit ſtach und reizte ihn alſo, daß er auf 
eine Zeit etliche zauberiſche vocabula, figuras, cha- 
racteres und conjurationes, damit er den Teufel vor 
ſich moͤchte fordern, ins Werk zu ſetzen und zu pro⸗ 
bieren ihm vornahm. Kam alſo zu einem dicken 
Wald, wie etliche auch ſonſt melden, der bei Witten⸗ 
berg gelegen ift, der Spefler Wald genannt, wie 
denn D. Fauſtus felbft hernach bekannt hat. In 
diefem Bald gegen Abend in einem Kreuzweg 
machte er mit einem Stab etliche Cirkel herum, be= 
fchwur alfo den Teufel in der Nacht zwifchen 9 und 
10 Uhrn. Da wird gemwißlich der Teufel indie Fauſt 
gelacht haben und den Sauftum den Dintern haben 
laffen fehen, und gedacht: Wohlan, ich will dir dein 
Herz und Mut erfühlen, dich an das Affenbanflein 
ſetzen, damit mir nicht allein dein Leib, fondern auch 
dein Seel zu Teil werde, und wirft mir eben der 
rechte fein; wie auch gefchah, und der Teufel den 
Sauftum wunderbarlich afftundzumMarren hielt. 
Denn als D. Sauftus ihn beſchwur, da ließ der 
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Teufel fich an, als wenn er nicht gern an das Ziel 
und anden Reihen käme. Wiedann der Teufelim 
Wald einen folchen Tumult anhub, als wollte alles 
zu Grund gehen, und einen Wind dahergehen ließ, 
daß fich die Baume big zur Erden bogen. Darnach 
ließ der Teufel fich an, als wann der ganze Wald 
voller Teufel wär, die ritten um des D. Fauſti Cir⸗ 
kel her. Dannwar es, als rennten lauter Wagen mit 
Roſſen voruͤber; darnach ging eine feurige Kugel 
dem Cirkelzu und zerſprang mit einem Knall als ein 
Buͤchſenſchuß, darauf ein große Helleerſchien; und 
ſind im Wald viel loͤblicher Inſtrument, Muſic und 
Geſaͤng gehoͤrt worden, auch etliche Taͤnze; darauf 
etliche Turnier mit Spießen und Schwertern; daß 
alſo D. Fauſto die Weil alſo lang geweſt, daß er ver⸗ 
meinet, aus dem Cirkel zu laufen.Letztlich faßte er 
wieder ein gottlos und verwegen Fuͤrnehmen, und 
beruhte oder ſtunde in ſeiner vorigen condition, Gott 
geb, was daraus möchte folgen, hub gleich wie zu⸗ 
vor an, den Teufel wieder zu beſchwoͤren. Darauf 
der Teufel ihm ein ſolch Geplärr vor die Augen 
machte, wie folget: Er ließ fich fehen als wann ob 
dem Eirfel ein Greif oder Drach ſchwebte und flat- 
terte, wann dann D. Fauſtus feine Beſchwoͤrung 
brauchte, da kirrete das Tierjämmerlich. Balddar- 
auf fiel drei oder vier Klafter hoch ein feuriger 
Stern herab, verwandelte ſich zueinerfeurigen Ku⸗ 
gel, deß dann D. Fauſt auch gar hoch erſchrake. Je⸗ 
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Doch beliebte ihm ſein Sürnehmen, und achtet esihm 
hoch, daß ihmder Teufelunterthanigfolltefein; wie 
er fichdennfelbften hernach berühmet, es ſeiihm das 
hoͤchſte Haupt auf Erden unterthaͤnig und gehor⸗ 
ſam. Beſchwur alſo dieſen Stern zum erſten, an⸗ 
dern, und dritten Mal. Daraufgingein Feuerſtrom 
eines Manns hoch auf, ließ ſich wieder herunter, und 
wurden ſechs Lichtlein darauf geſehen; einmal 
ſprang ein Lichtlein in die Hoͤhe, dann das ander her⸗ 
nieder, bis ſich aͤnderte und formierte die Geſtalt ei⸗ 
nes feurigen Mannes, dieſer ging um den Cirkel 
herum eine viertel Stund lang. Bald darauf aͤn⸗ 
derte ſich der Teufelund Geiſt in Geſtalt eines grau⸗ 
en Muͤnchs, kam mit Fauſto zur Sprache, fragte, 
was er begehrte. Darauf war D. Fauſti Begehr, 
daß er morgen um 12 Uhrn ihm erſcheinen ſollt in 
ſeiner Behauſung; deß ſich der Teufel ein Weil wei⸗ 
gerte. D. Fauſtus beſchwur ihn aber bei ſeinem 
Herrn, daß er ihm ſein Begehren ſollte erfuͤllen, 
und ins Werk ſetzen. Welches ihm der Geiſt zuletzt 
zuſagte und bewilligte. 


Folget die ana Fauſti mit dem 
eiſt. 


Sy ertorgauftus,nachbemerDtorgenenacı.Daus 
kam, befchiederden Geiſtin feine Kammer; als 
er dann auch erfchien, anzuhören, was D. Fauſti 
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Begehren wäre. Und ift fich zu verwundern, daß 
ein Geiſt, wo Gott die Hand abzeucht, ein ſolch Ge⸗ 
plärr kann machen. Aber, wie das Sprichwort 
lautet: folche Gefellen müffen doch den Teufel end- 
lich fehen, bie oder dort. D. Sauffus hub fein Gau⸗ 
£elfpiel wiederum an, beſchwur ihn von neuem und 
leget dem Geift etliche Articel für; Erfilich, dag er 
ihm ſollt unterthänig und gehorfam fein, in allem, 
was er bäte, fragte, oder zumute, bis in fein, Fauſti, 
Lebenund Tod hinein; daneben ſollt er ihm dasjenig, 
ſo er von ihm forſchen wuͤrd, nicht verhalten. Auch, 
daß er ihm auf alle Interrogatorien nichts unwahr⸗ 
haftigs respondiern wölle, 

Darauf ihm der Geift ſolches abfchlug, weigerte 
fich deffen und gab feine Urſachen für: er haͤtte Feine 
vollfommenliche Gewalt, ſofern ersnichtvonfeinem 
Herrn,derüberibnherrfchte, erlangen koͤnnte, und 
fprach: „Lieber Fauſte, dein Begehren zu erfüllen, 
ftehet nicht in meiner Kur und Gewalt, fondern bei 
demhöllifchen Gott. Antwort D. Fauſtus darauf: 

„Wie ſoll ich dag verſtehn, biſt du nicht mächtig ge⸗ 
nug dieſes Gewaltes?“ Der Geiſt antwortet: 
„Nein.“ Spricht Fauſtus wieder zu ihm: „Lieber, 
fage mir die Urſach.“ „Du ſollſt wiſſen“ ſprach der 
Geiſt „daß unter uns gleich ſowohl ein Regiment 
und Herrſchaft iſt wie auf Erden, denn wir haben 
unſre Regierer und Regenten und Diener, wieauch 
ich einer bin, und unſer Reich nennen wir die Legion. 
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Denn obwohl der verftoßen Rucifer aus Hoffart 
und Uebermut ſich felbft zu Sall gebracht, fo hat er 
doch eine Legion und Regiment aufgericht und wir 
nennen ihn den orientalifchen Fuͤrſten, denn feine 
Herrfchaft hatte er im Aufgang; alfo iſt auch eine 
HerrfchaftinMeridie, SeptentrioneundOccidente, 
Und dieweil nun Lucifer, der gefallen Engel, feine 
Herrfchaftund Fürftentum auch unterdem Him⸗ 
mel hat, müffen wir uns verwandeln, ung zu den 
Menfchen begeben, und denfelben unterthänig fein. 
Denn fonft Eönnte der Menfch mit allem feinem 
Gewalt und Künften fich den Lucifer nicht unter- 
thanig machen, es feidenn, daß er einen Geift fende, 
wieich gefandt bin. Zwar wirhaben dem Menfchen 
das rechte Fundament unferer Wohnung nieoffen- 
baret, wie auch unfre Regierung und Derrfchaft, 
denn allein nach Abfterben des verdammten Men- 
fchen, der es erfährt und innen wird.‘ 

D. Fauſtus entfegt fich darob, und ſprach: „Sch 
willdarum nichtverdammtfein, umdeinetwillen.“ 
Antwort der Geiſt: 

„Willſt du nit, ſo hat's doch kein Bitt 

Hat s denn fein Bitt, ſo mußt du mit, 

Haͤlt man dich, ſo weißt du es nit, 

Dennoch mußt du mit, da hilft kein Bitt, 

Dein verzweifelt Herz hat dirs verſcherzt.“ 
Darauf ſagt D. Fauſtus: „Hab dir Sanct Vel—⸗ 
tins Grieß und Criſam, heb dich von dannen.“ Da 
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num der Geift entweichen wollt, ward D. Fauſtus 
von Stund an eines andern zweifelhaftigen Gemuͤ⸗ 
tes, und befchwur ihn, daß er ihm auf Vefperzeit 
wiederum follte erfcheinen, und anhören, was er 
ihm weiter würde fürtragen. Das ihm der Geift 
auch bewilligte und alfo vor ihm verſchwande. 

Es iſt hier zu ſehen des gottlofen Fauſti Herz und 
Opinion, da der Teufel ihm, wiemanfagt,denarmen 
Judas ſang, wie er in der Hoͤll ſein muͤßte, und doch 
auf ſeiner Halsſtarrigkeit beharrte. 


Dieandere DisputationFauſti mit dem Geiſt / 
ſo Mephoſtophiles genennet wird. 


Yeands oder um Veſperzeit, zwifchen dreiund vier 
Uhren, erſchien der fliegende Geiſt dem Fauſto 
wieder, und erbot ſich ihm in allem unterthaͤnig und 
gehorſam zu ſein, dieweil ihm von ſeinem Oberſten 
Gewalt gegeben war, und ſagte zu Fauſto: „Die 
Antwort bring ich dir, und Antwort mußt du mir 
geben. Doch will ich zuvor hoͤren, was dein Begehr 
ſei, dieweil du mir auferlegthaſt, aufdiefegeit zu er⸗ 
ſcheinen.“ Dem gab D. Fauſtus Antwort, jedoch 
zweifelhaftig und ſeiner Seelen ſchaͤdlich, denn ſein 
Sinn ſtunde anders nicht, denn daß er kein Menſch 
mehr moͤchte ſein, ſondern ein leibhaftiger Teufel, 
ein Glied darvon, und begehrt vom Geiſt wie 
olgt: 
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Erſtlich, dag er auch die Geſchicklichkeit, Form 
und Geftalt eines Geifts möchte an fich haben und 
befommen. 

Zum andern, daß der Geift alles das thun follte, 
was er begehrt und von ihm haben wollt. 

Zum dritten, daß er ihm gefliffen, unterthänig 
und gehorfam fein ſollte als ein Diener. 

Zum vierten, daß er fich allezeit, fo. oft er ihn for- 
— und berufte, in ſeinem Haus ſollte finden 

aſſen. 
um fuͤnften, daß er in ſeinem Hauſe unſichtbar 
woͤlle regieren und ſich ſonſten von niemand als von 
EN ar ſehen laffen, eg wäre denn fein Willeund 
eheiß. 
Lindlegtlich, daß er ihm, fo oft er ihn forderte und 


in der Geſtalt, wie er ihmauferlegen wuͤrde, erſchei⸗ 


nen ſollt. 

Auf dieſe ſechs Puncten antwort der Geiſt dem 
Fauſto, daß er ihm in allem wollt willfahren und 
gehorſamen, ſofern er ihm dagegen auch etlichefür- 
gehaltene Articel woͤlle leiſten, und wo er ſolches 
thue, ſollt es weiter keine Not haben. Und ſein dies 
darunter des Geiſts etliche Articel geweſen: 

Erſtlich, daß er, Fauſtus, verſpreche und ſchwoͤre, 
daß er ſein, des Geiſtes, eigen ſein wolle. 

Zum andern, daß er ſolches zu mehrerer Bekraͤf⸗ 
tigung mit ſeinem eigenen Blutwoͤlle bezeugen, und 
ſich darmit alſo gegen ihm verſchreiben. 
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Zum dritten, daß er allen chriffglaubigen Men- 
fchen wölle Zeind fein. 

zum vierten, daß er den chriſtlichen Glauben 
wolle verleugnen, 

Zum fünften, daß er fich nicht wölle verführen 
laſſen, fo ihn etliche wöllen bekehren. 

Hingegen wölle der Geift ihm, Fauſto, etliche 
Jahr zum Ziel fegen; wann folche verloffen, follte 
er von ihm geholt werden, So er ſolche Puncte 
halten würde, follte er alles das haben, was fein 
Herz gelüfteund begehre; und follte er alsbald ſpuͤ⸗ 
ven, * er eines Geiſtes Geſtalt und Weiſe haben 
wuͤrde 

D. Fauſtus war in feinem Stolz und Hochmut 
fo verwegen, ob er fich gleich einwenig befunne, daß 
erdoch feiner SeelenSeligkeitnicht bedenfenwollte, 
fondern dem böfen Geift folches darfchluge und alle 
Articel zu halten verhiege, Er meinet, der Teufel 
wär nit ſoſchwarz als man ihn malet, noch die Hoͤll 
fo heiß wie man davon fagte, 


Das dritte Colloquium D, Fauſti mit dem 
Geift von feiner Promission. 


— D. Fauſtus dieſe Promiſſion gethan, 
forderte er des andern Tages zu Morgen fruͤhe 
den Geiſt. Dem legte er auf, daßer, ſo oft er ihn for⸗ 
derte, ihm in Geſtalt und Kleidung eines Francis⸗ 
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canermünchs mit einem Glöcklein erfcheinen füllte, 
und zuvor etlicheZeichengeben, damit er am Geläut 
koͤnnte wiffen, wann er daher fomme. Sragteden 
Geift darauf, wie fein Name und wie er genennet 
werde. Antiworterder Geift, erhieß Mephostophiles. 

Eben in diefer Stund fällt diefer gottlos Mann 
von feinem Gott und Schöpfer ab, der ihn erfchaf- 
fen hat, ja er wird ein Glied des leidigen Teufels. 
Und iftdiefer Abfall nichts anderes denn fein ſtolzer 
Hochmut, Verzweifelung, Verwegung und Ver- 
meffenheit; wie auch die Rieſen thaten, darvon die 
Poeten dichten, daß fie die Berg zufammen tragen 
und wider Gott Eriegen wollten; ja wieder böfe En- 
gel, der fich wider Gottſetzte, Darum er wegenfeiner 
Hoffart und Uebermut von Gott verftoßen wurde. 
a wer hoch fteigen will, der fallet auch hoch 

erab. 

Nach diefem richtet D. Sauflus aus feiner gro⸗ 
Ben Derwegung und Vermeſſenheit dem bofen 
Geift fein Inſtrument, Recognition, briefliche Ur⸗ 
fund und Bekenntnis auf, das warein greulich und 
erſchrecklich Werk, und ift folche Obligation nach 
feinem elenden Abfchied in feiner Behaufung ge- 
fundenworden. Solcheswillich zur Warnungund 
Exempel aller frommen Chriſten melden, damit fie 
dem Teufel nicht ſtatt geben und ſich an Leib und 
Seel mögen verkürzen, wiedann D. Fauſtus bald 
hernachfeinenarmenfamulum und Diener auch mit 
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dieſem hoͤlliſchen Werk verführt hat, Als diefe bei- 
den Parteien fich mit einander verbunden, nahme 
D. Sauflus ein fpisig Mefler, flicht ihm eine Ader 
in der linken Dand auf; und fagt man wahrhaftig, 
dag in folcher Hand eine gegrabene und blutige 
Schrift gefehen worden: „O homo fuge, idest: O 
Menfch fleuch vor ihm und thu recht,“ 


D. Fauſtus läßt ihm das Blut heraus in 
einen Tiegel/ feßt es auf warme Kohlen / 
und fchreibt/ wie folgt: 


Sec, Sohannes Fauſtus, D., befenne mit meiner 
a) eigenen Hand öffentlich, zu einer Beſtaͤtigung 
und in Kraft diefes Briefs: Nachdem ich mir für- 
genommen, die Elementa zu fpeculieren, aus den 
Gaben aber, fo mir von oben herab befchert und 
gnadig mitgeteilt worden, folche Geſchicklichkeit in 
meinem Kopf nicht befinde, und folches von den 
Menfchen nichterlernenmag; fohabichgegenwar- 
tigem gefandten Geiſt, der fich Mephostophiles nen⸗ 
net, ein Diener des höllifchen Prinzen in Orient, 
mich untergeben, auch denfelbigen, mic) folcheg zu 
berichten und zu lehren, mir erwählet, derfich auch 
gegen mir verforochen, in allem unterthänig und 
aehorfam zu fein, Dagegenaber ich hinwider gegen 
ihmverfpreche und gelobe, daß, ſo 24. Jahr, von Da⸗ 
to dieſes Briefs an, herum und vorüber gelaufen, 
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er mit mir nach feiner Art und Weiſ, feines Ge- 
fallens zu fchalten, walten, regieren, führen Macht 
aben folle, mit allem, es fei Leib, Seel, Fleiſch, 
lut und Gut, und dasin Ewigkeit, Hierauf ab- 
fage ich allen denen, fo da leben, allem bimmilifchen 
Heer und allen Menfchen; und das muß fein. Zur 
feften Urkund und mehreren Bekräftigung hab ich 
dieſen Neceß mit eigener Dand unterfchrieben, und 
mitmeinemherfürgedrückteneigenen Blut, meines 
Sinns, Kopfs, Gedanfensund Willens verfnüpft, 
verfiegelt und bezeugt. 
Subscriptio 
Johann Fauſtus, der Erfahrene der 
Elementen undder Heiftlichen Doctor, 


Wider D. Fauſti Verſtockungiſt diefer Vers und 
Reimen wohl zu ſagen: 


Wer ſein Luſt ſetzt auf Stolz und Uebermut 

| Und darinnen ſucht fein Sreud und Mut, 
Und allesdem Teufel nach thut, 

Der macht über jene ein eigen Rut, 

Und kommt endlich 1 Seel, Leib und Hut, 

tem: 

Ber allein das Zeitlich betracht, 

Und aufdas Ewig hat fein Acht, 

Ergiebt fich dem Teufel Tag und Nacht, 

Der hab auf feine Seel wohl acht. 
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Item: 
Wer fich das Feuer mutwillig läßt brennen, 
Oder will in einen Brunnen fpringen, 
Dem gefchicht recht, ob er ſchon nicht kann ent- 
rinnen. 


SBndemdrittenGefpräch erſchiene dem Fauſto fein 
—Je Geiſt und famulus ganz froͤhlich, und mit dieſen 
gestibus und Geberden: Er ging im Haus um, wie 
ein feuriger Mann, daß von ihm gingen lauter Feu⸗ 
erſtramen oder Strahlen. Darauf folgte ein Mot⸗ 
ter und Geplaͤrr, als wann die Muͤnch ſingen, und 
wußte doch niemand, was es fuͤr ein Geſang war. 
Dem D. Fauſto gefiel das Gaufelfpiel wohl, er 
wollte ihn auch noch nichtin ſein Loſament fordern, 
bis er fahe, was endlich daraus wollt werden, und 
was es für einen Ausgang gewinnen und haben 
würde. Bald darnach wurd ein Getuͤmmel gehört 
von Spießen, Schwerternundandern Inſtrumen⸗ 
ten dag ihn duͤnkte, manwolltedas Haus mitStuͤr⸗ 
men einnehmen. Bald wiederum wurd ein Gejägt 
gehört von Hunden und Jaͤgern; die Hunde trieben 
und besten einen Dirfchen, bis in D. Fauſti Stu— 
ben, da wardervonden Hunden niedergelegt. Dar- 
auf erfchiene in D. Fauſti Stuben ein Löwe und 
Drach, die ffritten mit einander, wiewohl ſich der 
Löw tapfer wehrere, ward erdannochüberwunden 
und vom Drachen verfehlungen. D. Sauffi famu- 
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lus fagt, daß er einem Lindwurm gleich gefehen 
habe, am Bauch geel, weiß und fchecfet, und die 
Stügel und Oberteil fchwarz, der halbe Schwanz 
wie ein Schneckenhaus krumblicht, darvon die Stu⸗ 
ben erfuͤllet war. Wieder wurden geſehen hinein⸗ 
gehen ein ſchoͤner Pfauſamtdem Weiblein, die zank⸗ 
ten mit einander, und bald vertrugenſieſich wieder. 
Darauf fah man einen zornigen Stier hinein lau⸗ 
fen, dem D. Fauſto zu, der nicht wenig erfchraf; 
aber wie er dem Fauſto zurennet, fällt er vor ihm 
nieder, und verſchwindt. Hierauf ward wieder ge- 
fehen ein großer alter Aff, der bot D. Fauſto die 
Hand, fprangaufihn, liebetihn, undliefdie Stuben 
wiederhinaus. Bald gefchiehts, daßein großer Ne⸗ 
bei in der Stuben wird, daß D. Fauſtus vor dem 
Nebel nicht fehen Eonnte. Sobald aber der Nebel 
verginge, lagen vor ibm zween Säc, der ein war 
Gold und der ander Silber. Lestlich, da erhub fich 
ein lieblich Inſtrument von einer Orgel, dann die 
Pofieiff, dann die Harpfen, Lauten, Geigen, Po⸗ 
faunen, Schwegel, Krumbhoͤrner, Zwerchpfeiffen 
und dergleichen (ein jeglichs mit vier Stimmen) alfo 
daß D. Fauſtus nicht anderſt gedachte, dann er war 
im Himmel; da er doch bei dem Teufel war. Sol⸗ 
chesmwähreteeine ganze Stund, daß alſo D. Fauſtus 
ſo halsſtarrig ward, daß er ihm fuͤrnahm, es haͤtte 
ihn noch niemals gereut. Und iſt hier zu ſehen, wie 
der Teufel ſo ein ſuͤß Geplaͤrr macht, damit D. 
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Fauftusvonfeinem Fuͤrnehmen nicht möchte ab- 
gekehrt werden, fondern vielmehr, daß er fein Für: 
nehmen noch viel freudiger möchte ins Werk fegen, 
und gedenken; Nun habich doch nie nichts boͤſes noch 
abſcheuliches geſehen, ſondern mehr Luſt und Freu⸗ 
de. Darauf ginge Mephoſtophiles der Geiſt zu D. 
Fauſto in die Stuben hinein, in Geſtalt und Form 
eines Muͤnchs. D. Fauſtus ſprach zu ihm; „Du 
haſt einen wunderbarlichen Anfang gemacht, mit 
deinen Gebaͤrden und Verwandlungen, welches 
mir große Freud gegeben. Wo du alſo darin wirſt 
verharren, ſollſt du dich alles Guts zu mir verſehen.“ 
AntwortWMephoſtophiles:,O das iſt nichts, ich will 
dir in anderm dienen, daß du kraͤftigere und groͤßere 
WirkungenundWeis anmir ſehenwirſt, auchalleg, 
das du von mirforderſt. Nur ſollſt du mir die Pro⸗ 
miſſion und Zuſagung deines Verſchreibens lei⸗ 
ſten.“ Fauſtus reichte ihm die Obligation dar, und 
ſagte: „Da haſt du den Brief.“ Mephoſtophiles 
nahme den Brief an, und wollte doch von D. Fauſto 
haben, daß er eine Copey davon nehme. Das thaͤt 
der gottlos Fauſtus. 


Von Dienſtbarkeit des Geiſtes gegen D. 
Fauſto. 


Als D. Fauſtus ſolchen Greuel dem boͤſen Geiſt 
mit ſeinem eignen Blut und Handſchrift gelei⸗ 
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ftet, ift gewißlich zu vermuten, daß auch Gott und 
alles himmliſche Heer von ihm gewichen. In dem 
hat er nun fein Thun angerichtet, nicht wie einrech- 
ter gottfeliger Hausvater, fondern wieder Teufel; 
denn der Teufel bat bei ihm gewohnet, wie auch 
nach dem Sprichwort D. Sauffus den Teufel zu 
Gaſt geladen hat. 

D. Sauffus hatte feines frommen Vetters Be- 
hauſung innen, wie er fie denn ihm auch im Teſta⸗ 
ment vermacht hatte. Er hatte auch täglich einen 
iungen Schüler bei fich, zum famulo, einen verwe- 
genen Leder, Chriftoph Wagner genannt, dem ge- 
fiel diefes Spiel auch gar wohl; desgleichen ihn fein 
Herr tröftete, er wollte einen hocherfahrenen und 
gefchickten Mann aus ihm machen. Und wie die 
Jugend ohnedem mehr zum Böfen denn zum Gu⸗ 
ten geneigt ift, alfo war dieſem auch. So hattedenn 
D. Fauſtus, wie oben gefagt, niemanden in feinem 
Haus, als feinen famulum und feinen böfen Geift 
Mephostophilem, der immerdar in Geftalt eines 
Muͤnchs vor ibm wandelte; den beſchwur er in fei- 
nem Schreibftüblein, welches er jederzeit verfchlof- 
fen hatte. 

Sein Nahrung und Proviant hatte D. Fauſtus 
überflüffig. Wann er einen guten Wein wollte ha⸗ 
ben, bracht ihm der Geiftfolchen aus den Kellern, 
wo er wollte; wie er ſich denn felbft einmal hören 
laffen, er thate feinem Herrn, dem Ehurfürften, 
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auchdem Herzogen aus Beyernund dem Bifchoffen 
von Salgburg viel Leids inden Kellern, So hatte 
er auch täglich gefochte Speis, denn er fonnte eine 
folche zauberifche Kunft, daß, ſobald er das Senfter 
aufthateundeinen Bogelnannte,dener gernwollte, 
fo flog er ihm zum Senfter herein. Desgleichen 
brachte ihm fein Geiſt von allen umliegenden Herr⸗ 
fchaften, von Fuͤrſten oder Grafen Höfen die befte 
geeochte Speis, alles ganz fürftlich, Er und fein 
Sung gingen flattlich gekleidet, welches Gewand 
darzu ihm fein Geift des Nachts zu Nürmberg, 
Augspurg oder Francfurt einfaufen oder fehlen 
mußte, Dieweil die Kramer des Nachtsnichtpflegen 
im Kramzufigen; und mußten auch die Gerber und 
Schufter dasfelbe leiden. 

SnSumma, eswar alles geftohlne und entlehnte 
Baar, und war alſo eine garehrbare, ja gottloſe Be⸗ 
hauſung und Nahrung; wie Chriſtus der HERN 
durch Johannem den Teufel auch einen Dieb und 
Moͤrder nennet, der er auch iſt. Noch hat ihm der 
Teufel verſprochen, er woͤlle ihm woͤchentlich 25 
Kronen geben, thut das Fahrızoo Kronen; das war 
ſeine Jahrsbeſtallung. 


D. Fauſtus wollte ſich verheiraten. 


er Fauſtus lebe alfo im epicureifchen Leben 
Tag und Nacht, glauber nicht, daß ein Gott, 
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Hoͤll oder Teufel wäre, vermeinet, Leib und Seele 
ftürbe mit einander, und flach ihn feine Aphrodisia 
Tag und Nacht, daß er ihm fuͤrnahm fich ehelich zu 
verheiratenundzumeiben. Sragtedaraufden Geiſt, 
welcher doch ein Seind des ehelichen Stands ift, den 
Gott geordnet hat und eingefest, ob er ſich verhei- 
ratenmöchte, Antwortet ihm der boͤſe Geiſt, was er 
aus ihm ſelbſt machen woͤlle? item, ob er nicht an 
ſeine Zuſage gedenke? und ob er dieſelbe nicht halten 
woͤlle? Da er doch verheißen, Gott und allen Men⸗ 
ſchen feind zu ſein. Zudem ſo koͤnnt er in keinen Eh⸗ 
ſtand geraten, dieweil er nicht zween Herrn, als 
Gott und ihm, dem Teufel, dienen koͤnnte „denn 
der Ehſtand iſt ein Werk des Hoͤchſten, wir aber 
ſeind dem gar zuwider; denn was den Ehebruch 
und Unzucht betrifft, das kommt uns alles zu gute. 
Derohalben, Fauſte, ſiehe dich fuͤr, willſt du dich ver⸗ 
ſprechen zu verehlichen, ſo ſollſtdu gewißlichvon uns 
ji kleinen Stücken zerriffen werden. Lieber Fauſte, 

edenke felbften, was Unruh, Biderwillen, Zorn 
und Uneinigkeit aus dem ehlichen Stand folget.“ 
D. Fauſtus dachte ihm hin und wieder nach; aber 
wie aller Gottloſen Herzen nichts Gutes ergruͤnden 
koͤnnen, und der Teufel dieſelbigen leitet und fuͤhret, 
alſo ging es auch ihm. Endlich im Nachdenken for⸗ 
derte er feinen Münch wiederum, aber wie ohne: 
dies der München und Nonnen Art ift, fich nit zu 
verehlichen, fondern verbieten vielmehr dasfelbige, 
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alfo trieb auch D. Fauſti Muͤnch ihn ſtaͤtig davon ab. 
Darauf ſagt D. Fauſtus zu ihme: „Sch will mic) 
verehelichen, e8 folge draus gleich was e8 wolle.” 
In ſolchem Fuͤrhaben geht ein Sturmwind feinem 
Haus zu, als wollte alles zu Grund gehen, es ſpran⸗ 
gen alle Thuͤren auf aus den Angeln; indem wird 
ſein Haus voller Brunſt, als ob es zu lauter Aſchen 
verbrennen wollte. D. Fauſtus gab das Ferſengeld 
die Stiegen hinab, da erhaſchet ihn ein Mann, der 
wirft ihn wieder in die Stuben hinein, daß er weder 
Haͤnde noch Fuͤße regen konnt, und um ihn ging 
allenthalben das Feuer auf. Er ſchrie ſeinen Geiſt 
um Hilf an, er wollte nach allem ſeinem Wunſch, 
Rat und That leben. Da erſchien ihm der Teufel 
leibhaftig, doch ſo grauſam und erſchrecklich, daß er 
ihn nicht anſehen konnte, und ſprach zu ihm; „Nun 
fag an, was Sinns bift du noch?“ D. Fauſtus ant- 
wortet ibm Eürzlich, er babe fein Berfprechen nicht 
gehalten, wie er es gegen ihn gelobt, und habeſolches 
ſo weit nicht ausgerechnet, bat um Gnade und 
Verzeihung. Der Satan ſaget ihm mit Furzen 
Worten: WBohlan fo beharre hinfort darauf, ich 
fagdirg, beharre darauf” und verfchwande, 
Nachdiefenfamder Get Mephoftonhiles zu ihm 
und fagte zu ihm: „Wo du hinfüro in deiner Zuſa⸗ 
gung beharren wirft, fiehe, fo will ich deinen Wol⸗ 
luft anders erfättigen, daß du in deinen Zagennichts 
anders wünfchen wirft. Lind iftdiefes: fo dur nicht 
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keuſch kannſt leben, ſowill ich dir alle Tag und Nacht 
ein Weib zu Bett fuͤhren, welcher du in dieſer Stadt 
oder anderswo anſichtig werden, und die du nach 
deinem Willen zur Unkeuſchheit begehren wirſt, in 
ſolcher Geſtalt und Form ſoll ſie bei dir wohnen.“ 
Dem D. Fauſto ging ſolches alſo wohl ein, daß ſein 
Herz vor Freuden zitterte, und reuete ihn, was er 
anfaͤnglich hatte fuͤrnehmen wollen. Geriete auch 
in eine ſolche Brunſt und Unzucht, daß er Tag 
und Nacht nach Geſtalt der ſchoͤnen Weiber trach⸗ 
tete; daß, ſo er heut mit dem einen Teufel Unzucht 
triebe, er morgen eine andere im Sinn hatte. 


Frag D. Fauſti En Geiſt Mephosto- 
em 


Se. dem, wie oben gemeldt, D. Fauſtus die 
handliche und greuliche Unzucht mit dem 
Teufel triebe, übergiebt ihm fein Geift bald ein gro- 
Bes Buch, von allerlei Zauberei und Nigromantia, 
darinnen er fich auch neben feiner teuflifchen Ehe 
erluftigte, Diefe Dardanias artes hat man hernach 
bei feinem famulo, Ehriftoph Wagner, finden, 
Bald ſticht ihn der Fuͤrwitz, fordertfeinen Geiſt Me⸗ 
phoſtophilem, mit dem wollteer ein Geſpraͤch halten, 
und ſagt zudem Geiſt: „Mein Diener, ſag an, was 
Geiſts biſt du?“ Ihm antwortete der Geiſt und 
fprach: ‚Mein Herr Fauſte, ich bin ein Geiſtund ein 
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fliegender Geift, unter dem Himmel regierend.” 
„Wie iſt aber dein Herr Lucifer zu Fall kommen?” 
Der Geiftfprach: „Mein Herr, der Lucifer, iſt ein 
fchöner Engel, von Gotterſchaffen, ein Geſchoͤpf der 
Seligfeit geweft, und weiß ich ſoviel von ihm, daß 
man folche Engel Hierarchias nennet, und ihrer 
warendrei:Seraphin, Cherubin, und Thronengel; 
die erſten, die regieren dag Amt der Engel, die an- 
dern, die erhalten und regieren oder ſchuͤtzen die 
Menfchen, die dritten, die wehren und feuern unfe- 
rer, der Teufel, Macht, und find alfo Sürftenengel 
und Rraftengel genennet; man nennet fie auch En⸗ 
gel großer Wunderwerk, Verkunder großer Ding, 
und Engel der Sorgfaͤlligkeit menſchlicher Wart. 
Alſo war auch Lucifer der ſchoͤnen und Erzengel 
einer unter ihnen, und Raphaelgenannt, die andern 
zween Gabriel undMichael. Und alſo haſt du kuͤrz⸗ 
lich meinen Bericht vernommen.“ 


Ein Disputation von der Hoͤll und ihrer 
Spelunk. 


Dem D. Fauſto traumete, wie man zu ſagen 
pflegt, von der Hoͤlle, und fragte darauf ſeinen 
boͤſen Geiſt auch von der Subſtanz, Ort und Er⸗ 
ſchaffung der Höllen, wie es damit befchaffen fei. 
Der Geift giebt Bericht: „So bald mein Herr zu 
Salle kam, gleich zur felbigen Stunde war ihm die 
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Hölle bereit, die da ift ein Sinfternuß, allda der Lu- 
cifer mit Ketten gebunden und alfo verffoßen und 
gefangen ift, daß er dafelbft bis zum Gericht foll be- 
halten werden. Darinnen iſt nichts anderes zu fin- 
den als Nebel, Seuer, Schwefel, Pech, und ander 
Geſtank; fo koͤnnen wir Teufel auch nicht willen, 
was Geſtalt und Weisdie Holle erfchaffen, noch wie 
fie von Gott gegründet und erbauet feie, denn ſie hat 
weder Grund noch End; und iſt dies mein kurzer 
Bericht,“ 


Ein ander Frag Faufti vom Regiment der 
Zeufelund ihrem Principat. 


Der Geiſt mußte Fauſtum auch berichten von 
der Teufel Wohnung, Regiment und Macht. 
Der Geiſt reſpondieret und ſprach: „Mein Herr 
Fauſte, die Hoͤll und derſelben Revier iſt unſer 
aller Wohnung und Behauſung, die begreift ſoviel 
in ſich als die ganze Welt. Ueber der Hoͤll und uͤber 
der Welt bis in den Himmel hat es zehen Regiment 
und Fuͤrſtentum der Teufel. Und ſind naͤmlich die: 
Lacusmortis/Stagnum ignis/ Terra tenebrosa/ Tar- 
tarus/ Terra oblivionis/ Gehenna/ Herebus/ Bara- 
thrum/Styx/ Acheron; indem regieren die Teufel, 
Phlegeton genannt. Und find unter ihnen vier Re⸗ 
giment koͤniglicher Regierung, als Lucifer in Orient, 
Beelzebub in Septentrione, Belial in Meridie, Aſta⸗ 
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roth in Occidente. Und diefe Regierung wird blei- 
ben bis indag Gericht Gottes. Alfo haft du die Er⸗ 
zaͤhlung von unferm Regiment.” 


Frag / in was Geſtalt = verftoßenen Engel 
geweſt. 


Fyoor Fauſtus nahme ihm wiederum ein Ge- 
ſpraͤch fuͤr mit ſeinem Geiſt zu halten, er ſollte 
ihm ſagen, in was Geſtalt ſein Herr im Himmel 
gezieret geweſt und darinnen gewohnet. Sein Geiſt 
bat ihn auf diesmal um drei Tag Aufſchub. Am 
dritten Tage gab ihm der Geift diefe Antwort: 
„Mein Herrucifer, der jegund alfo genennetwird 
wegen der Verſtoßung aus dem hellen Licht des 
Himmels, der zuvor aud) ein Engel Gottes und 
Cherubin war, der alle Werf und Gefchöpf Got⸗ 
tesim Dimmel gefehen hat, er war in ſolcher Zierd, 
Geſtalt, Pomp, Autorität, Würde und Wohnung, 
dag er tiber alle andere Gefchöpfe Gottes, über 
Gold und Edelgeftein war, und von Gott alfo er- 
leuchtet, daßer der Sonnen Glanz und Sternüber- 
treffen thaͤte. Denn fobald ihn Gott erfchuf, ſetzte 
er ihn auf den Berg Gottes und in ein Amt eineg 
Fuͤrſtentums, daß er vollkommen war in allen fei- 
nen Wegen. Aber fobald er in Uebermut und Hof- 
fart fliege, und über Orient fich erheben wollte, 
ward er von Gott aus der Wohnung des Himmels 
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vertilget und von feinem Sitz geſtoßen in einen Feu⸗ 
erftein, der ewig nicht erlifcht, fondern immerdar 
quillet. Er war gezieret mit der Kronen alles himm⸗ 
liſchen Pompes; aber dieweil er alſo vermeſſentlich 
wider Gott geweſen iſt, hat ſich Gott auf ſeinen 
Richterſtuhl geſetzet, und ihn auch gleich zurHoͤllen, 
daraus er in Ewigkeit nicht mehr entrinnen mag, 
verurteilt und verdammet.“ 

D. Fauſtus, als er den Geiſt von dieſen Dingen 
hatte gehoͤrt, ſpeculiert er darauf mancherlei Opi- 
niones und Gründe, ging auch darauf fillfchwei- 
gend vom Geiſt in feine Kammer, leget fich auf fein 
Bett, hub an, bitterlich zu weinen und zu feufzen, 
und in feinem Herzen zu ſchreien. Betrachtete 
diefe Erzählung des Geiftes, wie der Teufel und 
verftoßene Engel von Gott fo herrlich geziert war, 
und wenn er nit fohochmütigundtrogig wider Gott 
gewefen, ein ewiges himmliſches Wefen und Woh⸗ 
nung gehabt haͤtte, jetzund aber von Gott ewiglich 
verſtoßen feie,und fprach: „Owehmirimmerwehe, 
alfo wird es mir auch gehen, denn ich bin aud) ein 
Gefchöpf Gottes, und mein uͤbermuͤtig Fleiſch und 
Blut hat mich an Leib und Seelin Verdammlich⸗ 
feit gebracht, mich mit meiner Bernunft und Sinn 
gereizt, daß ich als ein Geſchoͤpf Gottes von ihm ge- 
wichen bin, und mich vondem Zeufelberedenlaffen, 
daß ich mich ihm mit Leib und Seele ergeben und 
verkauft habe, Darum kann ich feiner Gnade mehr 
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hoffen, fondern werde wie der Qucifer in die ewige 
Verdammnis und Wehe verftoßen. Ach wehe, 
immer wehe, was zeiheich mich felbft? O daß ich nie 
wäre geboren worden!” Diefe Klage führte D. 
Fauſtus. Erwollte aber feinen Slaubennoch Hoff⸗ 
nung fchöpfen, daß er durch Buße möchte zur 
Gnade Gottes gebracht werden. Denn wenn er 
gedacht hätte; nun flreicht mir der Teufel jetzt eine 
folche Farbe an, daß ich darauf muß in Himmel 
fehen, nun fo will ich wieder umkehren, und Gott 
um Gnade und Verzeihung anrufen, denn nimmer 
thun ift eine große Buß, hätte ſich darauf zu der 
chriſtlichen Gemeine in die Kirchen verfitgt, ware 
der heiligen Lehre gefolget, hätte dadurch alfo dem 
Zeufel einen Widerftand gethan, ob er ihm fchon 
den Leib hie hätte laffen müffen: fo wäre denn 
noch feine Seele erhalten worden. Aber er ward in 
allen feinen Opinionibus und Meinungen zweifel- 
haftig, unglaubig und feiner Hoffnung. 


D. Zauftus dispufieret ferners mit feinem 
Geiſt Mephostophile von Gewalt des Teufels, 


DM Fauſtus, nachdem ihm fein Unmut ein 
wenig verginge, fragte er feinen Geiſt Me- 
phoftophilem von Regierung, Gewalt, Angriff, 
Verſuchungen und Tyrannen des Teufels, und wie 
er folches anfänglich getrieben habe. Darauf der 
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Geift fagte: „Diefe Disputation und Srage, ſo ich 
dir erklären fol, wird dich, mein Herr Saufte, etwas 
zu Unmut undNachdenfen treiben, zudem follft du 
folches von mirnit begehrt haben, denn es geht unſre 
Heimlichkeit an. 

Dennoch fo follft du willen, daß, fobald der verſto⸗ 
Bene Engelin Sall kam, iſt er Gott und aller Men⸗ 
fchen Feind worden, und hat fich, wie noch jegund, 
unterftanden, allerlei Tyranney am Menfchen zu 
üben, Wie denn noch) alle Tage augenfcheinlich zu 
ſehen, daß einer zu Tod fällt, ein andrer erhaͤngt, er- 
traͤnkt oder erjticht fich felbft, der dritte wird erffo- 
chen, verzweifelt und dergleichen. Als der erfte 
Menſch von Gott vollkommenlich erfchaffen ward, 
mißgoͤnnte ihm ſolches der Teufel, verſuchte ihn, und 
brachte alſo Adamund Evammit allen ihren Nach⸗ 
kommen in Suͤndeund Ungnade Gottes. Dies find, 
lieber Fauſte, Angriff und Tyranney des Satans. 
Alſothaͤte er auch mit Cain, und brachte zuwege, daß 
das israelitiſche Volk fremde Goͤtter anbetete, den⸗ 
ſelben opferte und mit den heidniſchen Weibern Un⸗ 
keuſchheit triebe. So haben wir auch einen Geiſt, 
der den Saul getrieben hat und in die Unſinnigkeit 
gebracht und gereizt, daß er ſich ſelbſt getoͤtet. Noch 
iſt ein Geiſt, Asmodeus genannt, der hat ſieben 
Mann in Unkeuſchheit getoͤtet, desgleichen der Geiſt 
Thagon, welcher zoooo Menſchenin Unfallbrachte, 
daß ſie erſchlagen und die Arche Gottes gefangen 
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wurde. Wie auch Belial, der dem David fein Der; 
reizte, daß er fein Volk begumde zu zahlen, darüber 
60000 Menfchen fturben. So that auch unfrer 
Geifter einer dem König Salomon einen folchen 
Reiz, daß er die Abgötter anbetete, Lind find alſo 
unfrer Geifter unzählig viel, die den Menſchen bei- 
kommen, fie zu Sünden reizen und bringen. Alf 
teilen wir uns noch in alle Welt aus, verſuchen 
allerlei Lift und Schalfheit, werfen die Leute ab 
vom Glauben, reizen ſie zu Suͤnden, und ſtaͤrken 
uns auf das beſte, wie wir koͤnnen und moͤgen; ſind 
wider Jeſum, verfolgen die Seinen bis in den Tor, 
befigendie Herzen derKönigeund Sürftender Welt, 
wider Jeſu Lehre und Zuhörer. Und dies kannſt 
dus, Herr Saufte, bei dir abnehmen.” D. Sauftus 
forach zu ihm: „So haft du mich auch befeffen? Lie- 
ber, fage mir die Wahrheit.“ Der Geiſt antwortet: 

„Ja warum nicht? Denn fobald wir dein Herz be- 
fahen, mit was Gedanken du umgingeſt, und wie du 
niemand ſonſten zu ſolchem deinem Fuͤrnehmen und 
Werk koͤnnteſt brauchen und haben, denn den Teu⸗ 
fel, ſiehe, ſo machten wir deine Gedanken und Nach⸗ 

forſchungen noch frecher und kecker, auch ſo begier⸗ 
lich, daß du Tag und Nacht nicht Ruhe hatteſt, 
fondern all dein Dichten und Trachten dahin ſtunde, 
wie du die Zauberei zu Wege bringen moͤchteſt. 

Auch da du uns beſchwureſt machten wir dich ſo 
frech und verwegen, daß du dich eher den Teufel 
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hätteft binführen laffen, denn daß du von deinem 
Wert wäreftabgeflanden. Hernad) festen wir dir 
noch mehr zu, bis wir in dein Derze pflanzten, wie 
dur einen Geiſt möchteft haben, der dir unterchänig 
fei. Lestlich brachten wir dich dahin, daß du dich mit 
Leib und Seel uns ergabeft, das Fannft du alle, 
Herr Fauſte, bei dir abnehmen.” „Das ift wahr” 
fagt D. Sauflus „nun fann id) ihm nimmermehr 
widerftehn, auch hab ich mich felbft gefangen, hatte 
ich gottfelige Gedanken gehabt, und mich mit dem 
Geber zu Öottgehalten, auch den Teufel ſo fehr nicht 
bei mir einwurzeln laffen, fo ware mir ſolches Uebel 
an Leib und Seele nicht begegnet. Ey, washab ich 
gethan!‘ Antwort der Geift: „Da fiehe du zu.“ Al⸗ 
fo ging D. Fauſtus traurig von ihm. 


Ein Dispufafion von der Hoͤll / Gehenna ge: 
nannt/ wie fie erfchaffen und geffalt feie/ 
auch von der Deindarinnen. 


Syocor Fauſtus hatte wohl immerdar eine Reu 
im Derzen und ein Bedenfen, was er gethan 
hätte, daß er fich feiner Seelen Seligkeit begeben 
und ſich dem Teufel alfo um das Zeitliche zu eigen 
verlobt hatte. Aber feine Reu war Cains und Ju⸗ 
dae Neu und Buß, da wohl eine Neu im Herzen 
war, aber er verzagete an der Gnade Gottes, und 
war ihm ein unmöglich Ding, daß er wieder zur 
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Hulde Gottes Fönnte fommen. Gleich wie Cain, 
der auch verzweifelte und meinte, feine Sünde 
wäre größer denn daß fie ihm verziehen möchte 
werden. Alfo war es auch mit Judas. Dem D. 

Fauſto war auch alfo, er fahe wohl gen Himmel, 
aber er konnte nichts erfehen. Es traumte ihm, wie 
man pflege zu fagen, vom Teufel und von der Hoͤl⸗ 
len, das ift, er gedachte, was er gethan hatte, und 
meinet immerdar durch oft und viel Disputieren, 
Sragen und Gefprach mit dem Geift wollt erfoweit 
fommen, daß er einmal zur Befferung, Neu und 
Abftinenz geraten möchte. Aber e8 war vergebens, 
der Teufel hatte ihn zu hart gefangen. Hierauf 
nahm ihm D. Sauftus wiederum für, ein Geſpr aͤch 
und Colloquium (dann ihm abermals von der Hoͤl⸗ 
len getraͤumt hat) mit dem Geiſt zu halten. Fragte 
deswegen, was die Hoͤlle ſei. Zum andern, wie die 
Hölle, beſchaffen und erfchaften fei. Zum dritten, 
was für Weheund Klagen der Verdammten inder 
Hölle feie. Zum vierten und legten, ob der Ver⸗ 
dammte wieder zur Hulde Gottes kommen fünnte 
und vonder Holle erloͤß et moͤchte werden. Dem gab 
der Geiſt auf keine Frage Antwort, ſondern ſprach: 

„Herr Fauſte, dein Fragen und Disputation von 
der Hoͤll moͤchteſt du wohl unterlaſſen; Lieber, was 
machſt du aus dir ſelbſt? Und wenn du gleich in 
Himmel ſteigen koͤnnteſt, wollte ich dich doch wieder 
in die Hoͤlle hinunter ſtuͤrzen. Denn du biſt mein 


31 


und gehörft auch in diefen Stall. Darum, lieber 
Fauſte, laß anftehen, viel von der Hölle zu fragen, 
und frage ein andres dafür, denn glaube: was ich 
dir erzähle, wird dich in ſolcheReu, Unmut, Nach- 
denken und Kuͤmmernis bringen, daß du wollteft, 
du hätteft die Srage unterwegen gelaffen. Iſt dero⸗ 
halben noch meine Meinung, du laffeft es bleiben.’ 
D. Fauſtus fprach: „So willichs willen, oder ich 
will nicht leben, dur mußt mirs ſagen.“ „Wohlan“ 
fagte der Geiſt „ich fag es dir, es bringt mir wenig 
Kummer. Dufragft, was die Hölle fei? Die Hol 
hat mancherlei Figur und Bedeutung. Denn ein- 
mal wird die Holle genannt dürr und durffig, weil 
der Menfch zu Feiner Erquickung und Labung 
fommen fann. Man fagt auch recht, daß die Hölle 
ein Thal genannt wird, das nicht weit von Jeru— 
falem liegt. Die Hölle hat eine folche Weite und 
Tiefe des Thals, daß es Serufalem, das ift dem 
Thron des Himmels, darinnen die Einwohner des 
himmliſchen Serufalems fein und wohnen, weit 
entgegen liegt, alfo daß die Berdammten im Wuſte 
des Thales immer muͤſſen wohnen und die Höhe 
der Stadt Ferufalem nicht erreichen koͤnnen. So 
wird die Holle auch ein Dlag genannt, der fü weit 
ift, daß die Verdammten, die da wohnen müffen, 
fein Ende daran erfehen mögen. So iſt die Holle 
auch genannt die brennende Hoͤll, da alles angehen 
und brennen muß, was dahin kommt, gleich wie 
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ein Stein in einem feurigen Ofen: ob wohl der 
Stein vom Feuer glühend wird, fo verbrennt oder 
verzehrt er fich dennoch nicht, und wird nur harter 
davon. Alfo wird Die Seel des Verdammten im⸗ 
merdar brennen, und fie doch das Feuer nicht ver- 
sehren Eönnen, fondern nur mehr Pein fühlen. So 
heißt die Hol auch eine ervige Dein, die weder An⸗ 
fang, Hoffnung noch Ende hat. Sie heißt auch die 
Sinfternis eines Turms, da man weder die Herr⸗ 
lichkeit Gottes, als das Licht, Sonn oder Mond 
fehen kann. Wann dennoch allda wäre nur eine 
Helle oder Licht, wie bei euch Die finftre dicke Nacht, 
fo hatte man doch die Hoffnung eines Scheins, 
Die Hölle hat auch eine Kluft, Chasma genannt. 
Denn gleichwie ein Erdbeben, wo es anftößer, eine 
folche Kluft und Dicke giebt, die unergründtich ift, 
da fich das Erdreich von einander fchlittet, und iſt 
es in folcher Tiefe der Klüfte, als ob Winde darin 
nen wären; alfo ift die Holle auch, da es einen Aus⸗ 
gang hat, jetzt weit, dann eng, dann wieder weit, und 
fo fort. Die Hölle wird auch genannt Petra, ein 
Sels, und der iſt auch etlichermaßen geſtalt, als ein 
Saxum, Scopulus, Rupes und Cautes, alfo iſt er. 
Denn die Hole ift alfo befeftiget, daß fie weder Er- 
dennoch Steine um fich hat, wie ein Fels, fondern 
wie Gott den Himmel befeftiget, alfo hat er auch 
einen Grund der Hoͤllen geſetzt, ganz hart, ſpitzig und 
rauh, wie ein hoher Fels. Sie wird auch Carcer 
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genannt, da der Verdammte ewig gefangen fein 
muß. Weiter wird fie genennt Damnatio, da die 
Seele indie Hölle, als in ewiges Gefängnis, verur- 
teilt und verdammt wird; dann das Urteil alfo wie 
an öffentlichem Gericht über die Uebelthaͤter und 
Schuldigen gefprochen wird. Sie heißt auch Per- 
nicies und Exitium, eine Verderbnis, da die Seelen 
einen ſolchen Schaden erleiden, der fich in Ewigkeit 
erſtreckt. Alſo auch Confutatio, Damnatio, Con- 
demnatio und dergleichen, eine Verwerfung der 
Seelen, da ſich der Menfch in eine folche Kluft und 
Tiefe felbft hinab wirft, gleich wie einer, der auf 
einem Selfen oder Höhe gebet, und zu Thal herab 
ſieht, daß ihm ſchwindelt. Es gehet aber derMenfch, 
der verzweifelt iſt, nicht dahin, daß er die Gegend be⸗ 
ſehen moͤchte, doch je hoͤher er auf ſteigt und begehrt, 
ſich herab zu ſtuͤrzen, je tiefer herab muß er fallen: 

alſo iſt es auch mit den verdammten Seelen, die in 
die Hoͤlle geworfen werden, je mehr einer ſuͤndiget, 
denn der andere, je tiefer muß er hinunter fallen. 

Endlich iſt die Hoͤlle alſo beſchaffen, daß es unmoͤg⸗ 
lich iſt ſie auszuſpeculieren, und zu begreifen, wie 
Gott ſeinen Zorn alſo gelegt habe an einen ſolchen 
Ort, der da ein Gebaͤu und Erſchaffung fuͤr die 
Verdammten iſt, alſo daß er viel Namen hat, als ein 
Schandwohnung, ein Schlund, Rachen, Tiefe, 
und unterſte der Hoͤllen. Denn die Seelen der Ver⸗ 
dammten muͤſſen nicht allein in Weheund Klagdes 
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ewigen Seuers fißen, fondern auch Schand, Sport 
und Hohn tragen gegen Gott und feinen Deiligen, 
daß fie in Wohnung des Schlunds und Rachens 
fein muͤſſen. Auch iſt die Hölle ein folcher Schlund, 

der nicht zu erfättigen ift, fondern gahnet noch im- 
mer mehr auf die Seelen, ſo nod) nicht verdammt 
find, daß fie auch möchten verführt und verdammt 
werden. Alfo mußt du es, D. Fauſte, verfichen, 
dieweil du e8 ja haft haben wöllen, Lind merke, daß 
die Hölle iſt ein Hoͤll des Todes, ein Dig des Feuers, 
ein Sinfternuß der Erden, ein Vergeſſung alles 
Guten, deren Enden nimmermehr von Gott ge- 
dacht find. Sie hat Marter und Wehe, und ewig 
unerlöfchlich Seuer, eine Wohnung aller Hoͤlli⸗ 
fhen Drachen, Würmer und Ungegiefer, eine 
Wohnung der verftoßenen Teufel, ein Stank vom 
Waſſer, Schwefel und Pech, und aller hisigen 
Metall, Und dies fei mein erfterund ander Bericht, 
Zum dritten, fo banneft du mich und willft von mir 
haben, daß ich dir einen Bericht thue, was für 
Wehe, und Klage die Verdammten in der Hölle 
haben oder haben werden: da follf du etiwan, mein 
Herr Fauſte, die Schrift anfehen, denn mir iſt es 
verborgen. Aber wie die Hölle jämmerlich anzu 
fehen und qualificieret, fo iſt auch darinnen ein uns 
erträgliche Pein und Marter, darum ich dir des⸗ 
felben Bericht thun will. Es wird den Berdamm- 
ten, wie ich oben mit allen Umſtaͤnden erzählt habe, 
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alfo begegnen. Denn es ift wahr, was id) dir fag: 

die Hölle, der Srauen Bauch und die Erde werden 
nimmer fatt, Alfo wird fein Ende und Aufhoͤren 
nimmer da fein, fie werden zittern und wehflagen 
über ihre Sünde und Bosheit, auch über den ver- 
dammten und höllifchen Greuel des Stants, Ver⸗ 
bindernuß und Schwachheit, Schreien und Weh⸗ 

flagen. Da wird Rufen zu Gott fein, mit Wehe, 
Zittern, Zagen, Gilffen, Schreien, mit Schmerzen 
und Trübfal, mit Heulen und Weinen. Und foll- 
ten fie auch nicht Wehe fchreien, zittern, jagen, 
dieweil alle Sreaturen und Geſchoͤpf Gottes wider 
fie fein werden, und fie ewige Schmad), hingegen 
aber die Heiligen ewige Ehr und Sreude tragen 
werden? Und es wird doch ein Wehe und Zittern 
viel größer fein denn das andere und das daher, 
dieweil die Stinde ungleich, fein auch die Strafen 
ungleih. Die Berdammten werden auch flagen 
über die unleidliche Kälte, über das unausloͤſch⸗ 

fiche Feuer, über die unerträgliche Finſternis 
und Geſtank, uͤber die Geſichter der Teufel, uͤber 
die Verzweiflung alles Guten. Sie werden kla— 
gen mit weinenden Augen, Knirfchen der Zähne, 
Stanf der Nafen, Jaͤmmern der Stimme, Er- 
fchreefung der Ohren, Zittern der Hand und Süß. 

Sie werden vor großen Schmerzen ihre Zungen 
reifen, fie werden ihnen den Tod wuͤnſchen und 
gerne ſterben woͤllen, ſie moͤgen aber nit, denn der 


36 


Tod wird von ihnen fliehen, ihre Marter und Dein 
wird täglich größer und fchwerer. Alfo mein Herr 
Fauſte Haft du hiermit die dritte Frage, die mit der 
erften und andern uͤberein ſtimmt. 

Zum vierten und legten willft du von mir auch 
eine Srage haben, die zu Gott fteht, ob Gott die 
Verdammten wieder zu Gnaden annehme, oder 
nicht. Aber dem fei num wie ihm wölle, fo will ich. 
aufdeine Srage Bericht thun, gleich wie wir zuvor 
die Hölle und ihre Subſtanz angefehen, ob wir auch 
hier etlich Fundamenta ergründen mögen. Wie⸗ 
wohl, lieber Derr Saufte, folches deiner Promifiion 
und Geluͤbnis ſtracks zuwider fein wird, fei dir doch 
hierauf diefer Bericht gethban. Du frageft letztlich, 
ob die Verdammten wieder zur Hulde und Gnade 
Gottes kommen koͤnnen? Darauf antworte ich: 
nein, denn alle, die in der Hölle find, fo Gott ver- 
ftoßen hat, die müffen in Gottes Zorn und Lingnade 
ewig brennen, darinnen bleiben und verharren, da 
feine Hoffnung nimmermehr ift, Ja wenn fie zur 
Gnade Gottes fommen fünnten, wie wir Geiſter, 
die wir alleStund hoffen und harren, fo würden fie 
fi) freuen und nad) folder Zeit feufzen. Aber fo 
wenig die Teufel in der Hölle Eonnen verhoffen, aus 
ihrem Unfall und Verftoßung zur Gnade zu kom⸗ 
men, fo wenig Fönnen es die Verdammten. Denn 
da ift nichts zu hoffen, eg wird weder ihr Bitten, 
Anrufennoch Seufzen erhört werden, ihr Gewiſſen 
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wird ihnen aufiwachen und immer unter die Augen 
fchlagen. Kaiſer, Könige, Sürften, Grafen oder 
fonftenRegenten werden klagen, wann fie nurnicht 
tyrannifiert hätten, und bie im Leben nit allen 
Mutwillengetrieben, fo wollten fiegernzur Hulde 
Gottesfommen. Einreiher Mann, wann er nur 
nicht gegeizet hätte, ein Hoffartiger, wenn er nur 
nicht Pracht getrieben, ein Ehbrecher und Buhler, 
wenn er nur nitlinzucht, Ehebruch und Unkeuſch⸗ 
heit geuͤbet hatte. Ein Weinfi aufer, Freſſer, Spie- 
ler, Gottesläfterer, Meineidiger, ein Dieb, Stra- 
Benräuber, Mörder und dergleichenwird gedenten: 
wann ich nur meinen Bauch nicht taͤglich mit 
Ueppigkeit, Wolluſt, und Ueberfluß von Speis und 
Trank gefuͤllet, wann ich nur nicht geſpielet, Gott 
gelaͤſtert, einen Meineid gethan, geſtohlen, geraubet, 
gemordt, oder dergleichen Laſter getrieben haͤtte, ſo 
koͤnnte ich noch Gnade hoffen, aber meine Suͤnden 
ſind groͤßer, denn daß ſie mir koͤnnten vergeben 
—— darum ich dieſe hoͤlliſche wohl verdiente 
Straf und Marter leiden, und ewiglich verdammt 
ſein und keine Huld bei Gott zu hoffen habe. 
Darum ſollſt du, mein Herr Fauſte, wiſſen, daß 
die Verdammten auf kein Ziel oder Zeit zu Ken 
haben, darinnen fie ausdiefer Qual erloͤſet möchten 
werden. Fa hätten fie nur eine folhe Hoffnung, 
daß fie täglich nur einen Zropfen Waſſers aus dem 
Meer herausſchoͤpfen koͤnnten, bis das Meer ganz 
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trocken würde, fo wär eine Erlöfung da; oder wann 
ein Sandhaufe fo groß wär bis an den Himmel, 
und ein Bögelein alle Fahr nur ein Körnlein einer 
Bohnen groß darvon hinweg trüge, daß alsdann, 
wennder Haufe abgetragen wäre, fie erlöft werden 
möchten, fo würden fie fich deffen erfreuen. Aber 
da ift feine Hoffnung, daß Gott an fie gedenken 
oderfich ihrer erbarmen möchte, fondern fie werden 
inder Höllen liegen wieTotenbein, der Tod und ihr 
Gewiſſen wird fie nagen, ihr Vertrauen und ihre 
Zuverficht, die fienun erſt zu Gott haben, wird nicht 
erhört,nochanfie gedacht werden. Fa, wenn dudich 
Schon inder Hölle verbergen koͤnnteſt, bis alle Berge 
zufammen über einen Haufen fielen, und von einem 
Ort zum andern verfeßt würden, ja bis alleSteine 
im Meer trocken würden, fo iſt doch Feine Hoffnung 
einer Erloͤſung vorhanden; fo wenig ein Elephant 
oder Cameel durch ein Nadelöhr kann gehen und 
alle Tropfen des Regens gezählt werden mögen. 
Alfo kürzlich, mein Herr Fauſte, haſt du den vierten 
und legten Bericht, und follft willen, fragft du mich 
ein ander mal mehr von diefen Dingen, fo ſollſt du 
fein Gehör bei mir haben, denn ich bin dir folches 
zu fagen nicht fchuldig, und laß mich nur mitfolchen 
Fragen und Disputationibusteiter zufrieden. 
Doctor Sauftus ging abermals ganz melancho- 
liſch vom Geift hinweg, ward gar verwirrt und 
zweifelhaftig, gedachte jest da, dann dorthin, trach- 


39 


tete diefen Dingen Tag und Nacht nach. Aber es 
hatte feinen Beftand bei ihme, fondern wie oben ge- 
meldet, hat ihn der Teufel zu hart beſeſſen, verſtockt, 
verblendet und gefangen. Zu dem, wann er ſchon 
allein war, und dem Wort Gottes nachdenfen 
wollte, ſchmieget ſich der Teufel in Geſtalt einer 
fchönen Frauen zu ihm, halfet ihn, und trieb mit 
ihm alle Linzucht, alfo daß er des göttlichen Worts 
bald vergaß, esin Wind fchlug und in feinem böfen 
Vorhaben fortfuhr. 


Ein andere Frag, fo D. Fauftus mit dem 
Geift gehabt. 


Dot Fauſtus berufte feinen Geift wieder, und 
begehrte von ihm eine Srage, die fallt er ihm 
auf diesmal gewähren. Dem Geiftwarfolches gar 
zuwider, jedoch wollt er ibm diesmal gehorchen; er 
habe ihm dies zwar ganz und garabgefchlagen, und 
nun komme er wiederum, jedoch wölle er es ihm 
diesmal noch gewähren, und das zum legten mal. 
„Nun was begehrft du von mir?” fprach er zu D. 
Fauſto. „Ich will” fagt Fauſtus „dein Antwort 
über eine Srage von dir anhören, als namlich: 
Wenn du an meiner Statt ein Menfch von Gott er⸗ 
fchaffen wareft, was dur thun wollteſt, daß du Gott 
und den Menſchen gefällig wuͤrdeſt?“ Darüber laͤ⸗ 
chelte der Geiſt und ſagt: „Mein Herr Fauſte, wann 
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ih ein Menfch erfchaffen war wie du, wollteich mic) 
biegen gegen Gott, allweil ich einen menschlichen 
Athem hätte, und mich befleißen, daß ich Gott nicht 
wider mich zu gorn bewegte, feine Lehr, Geſetz und 
Gebot würd ich, ſoviel mir möglich, halten, ihn 
allein anrufen, loben, ehren und preißen, Damit ich 
Gott gefällig und angenehme wäre, und wuͤßte, 
daß ich nach meinem Abfterben die ewige Sreude, 
Glorj und Herrlichkeit erlangte.’ D. Sauflus fagt 
hierauf: „So hab id) aber folches nicht gethan.“ 
„Ja freilich” ſaget der Geift „Haft du es nit gethan, 
fondern deinen Schöpfer, der dich erfchaffen, dir 
die Sprach, Geficht und Gehör gegeben hat, daß 
du feinen Willenverftehen und der ewigenSeligkeit 
nachtrachten follteft, den haft du verleugnet, die 
herrliche Gabedeines Verffandesmißbraucht, Hort 
und allen Menfchen abgefagt; darum du niemand 
die Schuld zu geben haft, als deinem flolgen und 
frechen Mutwillen, dadurch du alfo dein beſtes 
Kleinod und Zierde der Zuflucht Gottes verloren.” 
„Ja dies iſt leider wahr” fagt D. Fauſtus „woll⸗ 
tet du aber, mein Mephoftophiles, dag du ein 
Menfch an meiner Statt waͤreſt?“ „Ja“ fagte der 
Geiftfeufzend „und würde hierinnen nicht viel dis⸗ 
putieren mit dir, denn ob ich ſchon gegen Gott alfo 
gefündiget, wollte ich mich doch wiederum in feinen 
Gnaden erholen. Dem antwort D. Zauflus: 

„Sp wär es mit mir auch noch früh genug, wann 
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ich mich beſſerte?“ „Ja“ fagte der Geift „wenn du 
auch vor deinen groben Stunden zur Gnade Gottes 
fommen fönnteft, aber es iſt nun zu fpat, und ruhet 
Gottes Zorn über dir.” „Laß mich zufrieden‘ 
fast D. Fauſtus zum Geift. Antwortet 
der Geilt: „So laß mich forthin 
auch zufrieden mit 
deinen Fragen.“ 


Folget nun der ander Teil 


Diefer Hiſtorien von Fauſti Aben⸗ 
teuern und anderen Fragen. 


Al Doctor gauſtus in den gottſeligen Fragen vom 
Geiſt keine Antwort mehr haben konnte, mußte 
ers auch ſein laſſen, finge demnach an, Calender zu 
machen, ward alſo derſelben Zeit ein guter Astro- 
nomus der Astrologus, von feinem Geiſt gar wohl 
gelehrt inder Sternkunſt, und wie man Prarctifen 
fchreibe. Wie denn auch männiglich wohl bewußt, 
daß alles, was er gefchrieben, unter den Mathema- 
ticis großes Lob davon gebracht. So flimmten auch 
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feine Practifen, die er Sürften und großen Herren 
dedicierte, überein, denn er richtete fich nach feines 
Geiſtes Weisſagungen und Deutungenzukuͤnftiger 
Ding und Faͤll, welche ſich auch alſo erzeigten. So 
lobte man auch ſeine Calender und Almanach vor 
andern, denn er ſetzte nichts in die Calender, es 
war ihm auch alſo. Wann er ſetzte Nebel, Wind, 
Schnee, Feucht, Warm, Donner, Hagel ꝛc., hat 
fichs auch alfoverloffen. Es waren feine Calender 
nit, als etlicher unerfabrenen Aftrologen, fo im 
Winter Kalt und Gefroren oder Schnee, und im 
Sommer in den HDundstagen Warm, Donner 
oder Ungewitter fegen. Er machte auch in feinen 
Practiken Zeit und Stunde, wann was Künftiges 
gefchehen follt, warnete eine jede Derrfchaft befon- 
ders, wie daß die eine mit Teuerung, die ander mit 
Krieg, diedritte mit Sterben, und fo fortan, follte 
angegriffen werden. 


Ein Frag oder Disputafio von der Kunft 


Astronomia oder Astrologia. 


>) nun D. Sauftus feine Practicam und Calen⸗ 
der zwei Fahr gerichtet und gemacht hatte, fra- 
get er feinen Geift was es für eine Gelegenheit habe 
mit der Astronomia oder Astrologia, fd die Mathe- 
matici zu ftellen pflegen. Dem antwortet der Geift 
und ſprach: „Es hat ein folch Judicium, daß alle 
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Sternfeher und Dimmelgucfer nichts Sonderli- 
ches gewiß practicieren fönnen,dennesfind verbor- 
gene Werk Gottes, welche die Menfchen nicht wie 
wir Heifter, die wir inder Luft unter dem Himmel 
fchweben, fehen und ergründen fönnen. Denn wir 
fein alte Geifter, in des Himmels Lauf wohl er- 
fahren. Ich Fönnte dir auch, Herr Sauffe, eine 
erwigeAufzeichnung thun, ein Jahr um das andere, 
Practica oder Calender zu fhreiben, oder von der 
Nativität zu erforfchen; wie du gefehen haft, daß 
ich dir nie gelogen hab. Es ift wohl wahr, daß die, 
fo vor alten Zeiten 5 oder 600 Jahr erlebt, ſolche 
Kunft gründlich erfahren und begriffen haben, 
denn durch fo viele Fahre wird das große Fahr er- 
füllt, daß fie folches erklären und den Nachfom- 
menden mitteilen mögen. Aber alle junge und un- 
erfahrene Astrologi machen ihre Practica nad) blo⸗ 
Gem Wahn und Gutdünfen. 


Dom Winter und Sommer, 


E⸗ deuchte den Fauſtum gar ſeltſam, daß Gott in 
dieſer Welt Winter und Sommer erſchaffen, 
nahm ſich derhalben für, den Geift zu fragen, wo= - 
her der Sommer und Winter ihren Urſprung ha⸗ 
ben. Antwortetder Geiſt ganz Furzdarauf: „Mein 
Herr Saufte, kannſt du folches als ein Phyſicus 
nicht felbften fehen und abnehmen an der Sonnen? 
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So follft du wiffen, daß von dem Mond an bis an 
das Geſtirn alles feurig ift, dagegen iſt die Erde kalt 
und erfroren, denn je tiefer die Sonne fcheinet, je 
heißer iſt eg, das iff der Urfprung des Sommers; 
ftehet-die Sonne hoch, fo iſt es kalt und bringet mit 
fich den Winter.” 


on des Kern Lauf / Zierde und Ur: 
ſprung. 


DI Fauſtus durfte, wie vorgemeldet, den 
Geiſt von göttlichen und himmlifchen Dingen 
nicht mehr fragen. Das thät ihm wehe und ge- 
dachte ihm Tag und Nacht darüber nach. Damit 
er num von göftlicher Sreatur und. Erfchaffung 
beiler ein Gelegenheit hätte, etwas zu erfahren, 
fragte er nicht mehr wie zuvor von der Sreudeder 
Seelen, von den Engeln und von dem Wehe der 
Höllen,denn er wußte, daß er hinfürovondem Geiſt 
feineYudienz mehr würde erlangen; mußte deshalb 
fingieren, was ihn gedeuchte, Damit er es erlangen 
möchte. Nimmtihmdeswegen für, den Geiſt unter 
dem Vorwand zu fragen, ald ob e8 zu der Astro- 
nomia oder Astrologia denPhysicis dienlic) feie und 
nötig zu wiſſen. Fragt alfo den Geift, wie folget, von 
des Himmels Lauf, Zierd und Urſprung, das follt 
er ihn berichten, „Mein Herr Fauſte“ fagt der 
Geift „Der Gott, der dich erfchaften hat, hat auch 
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die Welt und alle Elementa unter dem Himmel er- 
Schaffen, denn Gott machte anfänglich den Himmel 
aus dem Mittel des Waſſers, und teilte die Waſ⸗ 
fer vom Waffer, hieß das Sirmamentden Himmel. 
Sp ift der Himmel Euglicht und fcheiblicht, auch be⸗ 
weglich, da er vom Waſſer gefchaffen, zufammen 
gefüget und alfo befeftiget iſt wie ein Criſtall und 
fiehet auch oben im Himmel alfo, darinnen iſt ge- 
heftet das Geſtirn, und durch ſolche Runde des Him⸗ 
mels wird die Welt in vier Teile geteilet, als naͤm⸗ 
lich in den Aufgang, Niedergang, Mittag und Mit- 
ternacht, und wird der Himmel fo fchnell umge- 
waͤlzt, daß die Welt zerbräche, fo es die Planeten 
mit ihrem Gegenlauf nicht verhinderten. Der 
Himmel ift auch mit Seuer erſchaffen, und wo die 
Wolken nit mit der Kälte des Waffers umgeben 
wären, würde dag Feuer oder die Hitze die unteren 
Element anzuͤnden. Innerhalb des Firmaments, 
da das Geſtirn des Himmels iſt, ſind die ſieben Pla⸗ 
neten, als Saturnus, Jupiter, Mars, Sol, Venus, Mer- 
curius und Luna. Es bewegen ſich alle Himmel, 
allein der feurige ruhet. Und wird alſo die Welt in 
vier Teile geteilet, als des Feuers, Luft, Erden 
und Waſſers. Alſo iſt dieſe Sphaͤr und Creatur 
formieret und nimmt ein jeglicher Himmel ſeine 
Materi und Eigenſchaft daraus, naͤmlich der 
oberſte iſt feurig, der mittel und unterſt ſind licht, 
als der Luft, der eine Himmel iſt ſcheinend, der mit⸗ 
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telſt und der unterft find füftig. In dem oberften iſt 
die Warmeund das Licht, von Nahe der Sonnewe- 
gen, im unterſten aber von Widerfcheing wegen des 
Glanzes vonder Erden, und wo ihn der Schein des 
Glanzes nicht erreichen Eann, iſt s kalt und dunkel. 
In dieſem dunkeln Luft wohnen wir Geiſter und 
Teufel, und ſind in dieſen dunkeln Luft verſtoßen. 
In dieſem dunkeln Luft ſind Ungeſtuͤmigkeit, Don⸗ 
ner, Schlag, Hagel, Schnee und dergleichen, daher 
wir denn die Zeit des Jahres und wie es wittern ſoll, 
wiſſen koͤnnen. Alſo hatder Himmelzwoͤlf Umkreis, 
welche die Erde und das Waſſer umringen, ſo alle 
mögen Himmel genannt werden.” Es erzählte ihm 
auch der Geift, wie ein ‘Planet nach dem andern re- 
giere und wieviel gradus ein jeglicher Planet über 
den andern habe, 


Eine Frage Doctor Fauſti / wie Soft die Welt 
erfchaffen/undvonder Geburt des erſten Menſchen / 
darauf ihme der Geiſt / feiner Art nach / 
eine ganz falſche Antwort gab. 


Fer Fauſto, in feiner Traurigkeit und 
Schwermut, ift fein Geift erfchienen, hat ihn 
getröftet und gefraget, was für Befchwernis und 
Anliegen er hätte. D. Fauſtus gab ihm Feine Ant- 
wort, alfo daß der Geiſt heftig an ihn feget und be- 
gehret, daß er ihm gründlich fein Anliegen erzahle; 
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wenn es möglich, fo wollte er ihm hierinnen behülf- 
lich fein. D. Fauſtus anttwortet: „Ich hab dich als 
einen Diener angenommen, und dein Dienft kommt 
mich teuer genug an, dennoch Fann ich von dir nicht 
haben, daß du mir zu Willen werdeft, wie einem 
Diener geziemet.“ Der Geiftfpradh: „Mein Herr 
Fauſte, du weißt, daß ich Dir noch nie zuwider ge- 
wefen bin, fondern, ob ich gleich oftmals auf deine 
Fragen dir zu antworten nicht fchuldig war, bin ich 
dir doch jederzeit zu Willen worden. So fage nun, 
mein Herr Saufte, was dein Begehren und Antie- 
gen ſeie.“ Der Geiſt hatte D. Sauffo das Herz ab- 
gewonnen, alfo fragte ihn Fauſtus, er follte ihm 
Bericht thun, wie Gott die Welt erfchaffen hätte, 
und von der erften Geburt des Menfchen. Der 
Geiſt gab D. Sauffo hierauf einen gottlofen und 
falfchen Bericht. Sagte: „Die Welt, mein Saufte, 
iſt unerborn und unfterblich, fo ift das menfchliche 
Gefchlecht von Ewigkeit hero geweſt und hat An⸗ 
fangs fein Urfprung gehabt; fo hat fich die Erde 
felbften nähren müflen und das Meer hat fich 
von der Erden zerteilet. Sind alfo freundlich mit 
einanderverglichen geweft, als wenn fie reden koͤnn⸗ 
ten. Das Erdreich begehrte vom Meer feine Derr- 
fchaft, als Hecker, Wiefen, Wälder und das Gras 
oder Laub, und dargegendas Waſſer die Fiſch, und 
was darinnen iſt; allein Gott haben fie zugegeben, 
den Menfchen und den Himmel zu erfchaffen, alſo 
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daß fie legtlich Gott unterthänig fein muͤſſen. Aus 
diefer Herrfchaft entforungen vier Herrfchaften, 
die Luft, das Feuer, Waffer und Erdreich. Anders 
und fürzer kann ich dich nicht berichten.” D. 
Fauſtus fpeculiertedem nad), und wollte ihm nicht 
in Kopf, fondern wie er Genefis amı. Capitel gele- 
fen, daß es Monfes anders erzaͤhlet; alfo daß er, 
D. Fauſtus, nicht vieldarıwider fagte. 


D. Fauſto tourden alle höllifche Geifter in 
ihrer Geſtalt fürgeftellet/ darunter fieben 
fürnembfte mit Namen genennet. 


D Fauſti Fuͤrſt und rechter Meiſter kam zu 
ihm und wollte ihn viſitieren. D. Fauſtus 
erſchrak nicht wenig vor ſeiner Greulichkeit. Denn 
unangeſehen, daß es im Sommer war, ſo ginge 
doch ein ſolcher kalter Luft vom Teufel, daß Fauſtus 
vermeinte, er muͤßte erfrieren. Der Teufel, ſo ſich 
Belial nannte, ſprach:,Doctor Fauſte, um Mitter⸗ 
nacht, da du erwachteſt, hab ich deine Gedanken 
geſehn, und ſind dieſe, daß du gern etliche der fuͤr⸗ 
nembſten hoͤlliſchen Geiſter ſehen moͤchteſt; ſo bin 
ich mit meinen fuͤrnembſten Raͤthen und Dienern 
erſchienen, daß du ſie auf dein Begehren beſichtigen 
ſollſt.“ D. Fauſtus antwortet: „Wohlan, wo 
find fienun?” „Daraußen“ ſagt Belial. 

Belial aber erfchien Doctor Fauſto in Geſtalt 
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eines zotteten und ganz kohlſchwarzen Bären, nur 
daß feine Ohren über fich ftunden; und waren die 
Ohren und der Rüffel ganz brennendrot. Er hatte 
hobefchneeweißegähneundeinenlangen Schwanz, 
ungefähr bei drei Ellen, und am Hals hatte er 
drei fliegender Slügel. Alfo kam zu D. Fauſto ein 
Geift nach dem andern in die Stuben, daß fie nicht 
alle figen fonnten. Der Belial aberzeigteD. Fauſto 
einen nach dem andern, wer fie waren und wie fie 
genennet würden. Esgingenabererftlich hinein fie- 
ben fürnehme Geifter, als; Lucifer, Doctor Fauſti 
rechter Herr, dem er fich verfchrieben, von Geſtalt 
eines Manns hoch, und war härig und zottig, in 
einer Sarb wie die roten Eichhoͤrnlein feind, den 
Schwanz ganz über ſich habend, wie die Eichhörn- 
fein. Darnach der Beelzebub, der hatt ein Teib- 
farbe Haar und einen Ochfenfopf mit zweien er- 
ſchrecklichen Ohren, auch ganz zottig und härig, mit 
zweien großen Slügeln, fo fcharf wie die Difteln im 
Felde, halb grün und gelb, alleindaß über den Fluͤ⸗ 
gen Seuerftröme herausflogen; hatt einen Kuͤh⸗ 
ſchwanz. Afteroth kam hinein in Geſtalt eines 
Wurms, und ginge aufm Schwanz aufrecht hin⸗ 
ein, hatte keinen Fuß. Der Schwanz hatte eine 
Sarb wie die Blindfchleichen, der Bauch war gar 
dick, und hatte oben zween Furzer Süß, gargelb, der 
Bauch war einwenig weiß und gelblicht, der Ruͤk⸗ 
fen ganz keſtenbraun, eines Singers lang fpikige 
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Stacheln und Borften daran wie ein Fgel. Dar- 
nach fam Satanas, ganz weiß undgrau und zottig, 
hatte einen Efelskopf, und war doch der Schwanz 
wieein Katzenſchwanz, und die Klauen einer Ellen 
lang. Anubis, diefer hatte einen Hundskopf, 
ſchwarz und weiß, im Schwarzen weiße Tüpfeln 
und im Weißen fchwarze. Sonften hatte er Fuͤß 
und hangende Ohren wie ein Hund; er war vier 
Ellen lang. Nach diefem kam Dytbicanus, der 
war auch bei drei Ellen lang, fonften wie ein Vogel 
und Rebhuhn geftalt, allein der Hals war grün 
und fchaftiert. Der legte war Drachus, mit vier 
furzen Süßen, gelb und grün, der Leib oben braun 
wie blau Feuer, und der Schwanz rötlicht. Die 
fieben mit Belial, dem achten, ihrem Radeiführer, 
weren alfo mit gemeldten Sarben gekleidet. Die 
andern erfchienen auch gleicher Geftalt wie die un- 
vernünftigenTiere, als Schweine, Rebe, Dirfchen, 
Bären, Woͤlfe, Affen, Biber, Büffel, Bock, Geißen, 
Eher, Efel und dergleichen; alfo viel, daß etliche 
wieder aus der Stubenmußtenhinausgehen. Doc- 
tor Sauffus verwunderte ſich ſehrobdemund fragte 
die ſieben umſtehenden, warum fie nicht inanderer 
Geſtalt erfchienen waren. Sie antworteten, das fei 
ihre Geſtalt in der Hölle, jedoch Fönnten fie beiden 
Menfchen alle Geſtalt und Gebaͤrd an fich nehmen, 
die fie wöllten. Doctor Fauſtus fagte hierauf, es 
wäre genug, wenn die fieben da wären, undbat, den 
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andern Urlaub zu geben; das geſchahe. Darnad) 
begehrte Fauſtus, fie follten ihn eine Probe fehen 
laffen, deß ward er gewaͤhret, und alſo veraͤnderte 
ſich einer nach dem andern in allerlei Tiergeſtalt, als 
in große Vögel, Schlangen und kriechende Tiere, 
vier- und zweifuͤßige. Das gefiel D. Fauſto gar 
wohl, und fragte, ob ers auch Eönnte. Sie fagten 
„Ja“ und wurfen ihm ein Zauberbüchlein hin, er 
folfte feine Probe auch thun; das that er. Eh fie 
nun Urlaub nahmen, fonnte D. Fauſtus nicht 
vorüber, fie zu fragen, wer denn das Ungeziefer 
erfchaffen hatt. Sie fagten, nach dem Fall des 
Menfchen fei aucherwachfen daslingeziefer, damit 
es den Menfchen plage und ihm Schaden thue „fo 
fonnen wir ung auch ebenfowohl in mancherlei 
Lingeziefer verwandeln, als in andere Tiere”, D. 
Fauſtus lacht und begehrt folches zu fehen. Das 
geſchah; denn alsbald fie vor ihm verfchwanden, 
erfchien in Saufli Gemach oder Stuben allerlei 
Lingeziefer, als Ameifen, Egel, Kuͤhfliegen, Grillen, 
Heuſchrecken und fo fort, alfo daß fein ganzes Haus 
voller Lingeziefer ward. Sonderlich war er dar- 
über erzürnt, verdroffen und unwillig, daß von dem 
Ungeziefer ihn auch etliches plagte, als die Ameiſen, 
die Frochen auf ihn und befeichten ihn, Die Bienen 
ftachen ihn, die Mücken fuhren ihm unter das An- 
geficht, die Slöhe biffen ihn, daß er zu wehren hatte, 
die Laͤus verierten ihn auf dem Kopf und Hemd, 
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die Spinnen fuhren aufihn herab, die Raupen fro- 
chen auf ihn, Die Weſpen ſtachenihn. InSumma, 
er ward allenthalben mit Lingeziefer geplagt, daß 
er recht fagte: „Ich glaube, daß ihr alle junge 
Teufel ſeid.“ Derhalben D. Sauflus in der Stu- 
ben nicht verbleiben Eonnte, alsbald eraber heraus⸗ 
ging, da hatte er feine Plage noch Lingeziefer mehr 
an ihm, zudem fo verfchwanden fie ſtracks darauf 
alle zugleich mit einander, 


Wie D. Fauſtus in die Hol gefahren. 


octor Fauſtus war auf das achte Fahr kom— 

men, und erfirecket fich alfo fein Ziel von Tag 
zu Tag. War auc) diegeit meift mit Sorfchen, Ler- 
nen, Sragen und Disputationen umgangen. Unter 
dem traumte oder grauete ihm abermal von der 
Höllen. Er fordert alfo feinen Diener, den Geift 
Mephoftophilem, er follte ihm feinen Herrn Belial 
oder Lucifer berufen und fommen laffen. Sie 
fchickten ihm aber einen Teufel, der nannte ſich 
Beelzebub, einen fliegenden Heift unter dem Him⸗ 
mel. Der fragte Fauſtum, was fein ‘Begehren oder 
Anliegen wäre. Antwortet ihm Fauſtus, ob er nicht 
vermöchte, daß ihn ein Geiſt in die Holle hinein 
führteund wieder heraus, daß er der Hoͤllen Quali- 
tät, Fundament, Kigenfchaft und Subſtanz möchte 
fehen und abnehmen. „Ja“ fprach Beelgebub, ‚um 


—53 


Mitternacht, fo will ich kommen und dich holen.’ 
Als es nun Nachtund ſtockfinſter war, erfchieneihm 
Beelzebub und hatte aufſeinem Ruͤcken einen beine⸗ 
nen Seſſel, der war rings herum ganz geſchloſſen, 
Darauf ſetzte ſich Fauſtus und fuhr alſo davon. Nun 
hoͤret, wie ihn der Teufel verblendet, und ihm ein 
Affenſpiel macht, daß er nicht anders gemeinet, 
denn er ſei in der Hoͤlle geweſen. Er fuͤhrte ihn auf 
in die Luft, darob D. Fauſtus entſchlief, als wann 
er in einem warmen Waſſer oder Bad ſaͤße. Bald 
darnach kommt er auf einen hohen Berg, auf einer 
großen Inſel, daraus Schwefel, Pech und Feuer⸗ 
ſtrahlen ſchlugen, und mit ſolchem Ungeſtuͤm und 
Praſſeln, daß D. Fauſtus darob erwachet. Der 
teufliſche Wurm ſchwang ſich in ſolche Kluft hinein 
mit D. Fauſto. Aber wie heftig es brannte, ſo emp⸗ 
fand doch Fauſtus keine Hitze noch Brunſt, ſondern 
nur ein Luͤftlein wie im Maien oder Fruͤhling. Er 
hoͤrte auch darauf allerlei Instrumenta, deren Klang 
gar lieblich war, und konnte doch, ſo hell das Feuer 
war, kein Instrument ſehen, oder wie es geſchaffen. 
So durfte er auch nicht fragen, da ihm dies zuvor 
ernftlich verboten war, daß er nicht fragen noch 
reden follte. Indem fchwungen fich zu dieſem teuf- 
lichen Burm und Beelzebub noch anderer drei, 
auch folcher Geſtalt. Als D. Fauſtus noch tiefer 
in die Kluft hinein kam, und die andern drei dem 
Beelzebub vorflogen, begegnete Fauſto ein großer 


54 


fliegender Hirfch mit großen Hörnern und Zinfen, 
der wollteihn in die Kluft hinabflürzen von feinem 
Stuhl, darob Fauſtus ſehr erfchrafe. Aber diedrei 
vorfliegenden Bürmervertriebenden Hirſchen. Als 
nun D. Sauftus beffer indie Spelunfe hinab kam, 
da ſah er um fich herum nichts anderes, denn lauter 
Ungeziefer und Schlangen ſchweben. Die Schlan- 
gen aber waren unfäglich groß. Shmfamendarauf 
fliegende Bären zu Hilf, dierangen und Fampften 
mit den Schlangen, undfiegten ihnen ob, alfo daß er 
ficher und beffer hindurch Fam. Da er nun weiter 
hinabkommt , ſieht er einengroßengeflügelten Stier 
aus einem alten Thor oder Zoch heraus gehen, der 
lief ganz zornig und brülfend auf D. Fauſtum zu, 
und fließ fo ſtark an feinen Stuhl, daß fich der 
Stuhl zugleich mit dem Wurm und Fauſto umge- 
wendet. D. Sauflus fiel von dem Stuhl in die Kluft 
immer je tiefer hinunter, mit großem Zeter und 
Wehgeſchrei, denn er gedachte: „nun iſt es mit mir 
aus“ weil er auch ſeinen Geiſt nicht mehr ſehen 
konnte. Doch erwiſcht ihn letztlich im Hinunter⸗ 
fallen ein alter runzlichter Aff, der erhielt und rettet 
ihn. Indem überzog die Hölle ein dicker finftrer 
Nebel, daß ereine Weilgarnichtsfehen Eonnte, dar- 
nach that fich ein Wolken auf, daraus zween großer 
Drachen fliegen, die zogen einen Wagen nad ſich, 
aufden feste der alte AFD. Fauſtum. Dann folgte 
etwan ein viertel Stund lang eine Dicke Sinffernig, 
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alfo dag D. Fauſtus weder den Wagen noch die 
Drachen mehr fehen und erfennen Eonnte, und 
fuhr doch immer fort hinunter. Aber fobald folcher 
dicker flinfender und finfirer Nebel verſchwand, 
fabe er feine Rogund Wagen wiederum. Aber aus 
der Luft herab fchoffen auf ihn fo viel Strahlen und 
Blitze, daß der Keckeſt, will geſchweigen D. Fauſtus, 
haͤtte erſchrecken undzittern müffen. Indem kommt 
D. Fauſtus auf ein großes und ungeſtuͤmes Waſ⸗ 

ſer, in das ſenkten ſich die Drachen hinunter. Er 
empfand aber Fein Waſſer, ſondern große Hitz und 
Waͤrme, und ſchlugen alſo die Wellen auf D. 

Fauſtum zu, daß er Roß und Wagen verlor und 
fiel immer tiefer und tiefer in die Grauſamkeit des 
Waſſers hinein, bis er endlich im Fallen eine Kluft 
erreichte, die war hoch und ſpitzig. Darauf ſaß er, 
als wenn er halb tot waͤre, ſahe um ſich, konnte 
aber niemand ſehen noch hoͤren. Er ſahe immer in 
die Kluft hinein, darob ein Luͤftlein ſich erzeigte; 
um ihnwar nichts denn Waſſer. D. Fauſtus ſprach 
bei fich: „Was ſollſt du nun thun, dieweil du von 
den höllifchen Geiftern verlaffen bift? Entweder du 
mußt dich in die Kluft oder in das Waſſer ffürzen, 
oder hie oben verderben.” Er erzürnete fich darob 
und fprang alfo in einer rafenden unfinnigen Surcht 
in das feurige Koch hinein und ſprach: „Nun ihr 
Geifter, fo nehmet mein wohlverdientes Opfer an, 
fo meine Seelverurfacher hat.“ Indem er fich alfo 
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uͤberzwerchs hineingeſtuͤrzt hat, wird ſo ein erſchreck⸗ 
lich Klopfen und Getuͤmmel erhoͤrt, davon ſich der 
Berg und Felſen erſchuͤttert, daß er vermeinet, es 
ſeien lauter große Geſchuͤtz abgegangen. Als er nun 
auf den Grund kam, da ſahe er im Feuer viel 
ſtattlicher Leut, Kaiſer, Koͤnige, Fuͤrſten und 
Herrn; item, viel tauſend geharniſchte Kriegsleut. 
Am Feuer floß ein kuͤhles Waſſer, davon etliche 
tranken und ſich erlabeten und badeten, etliche lie- 
fen vor Kühle in das Seuer fich zu warmen. D. 
Fauſtus trat in das Feuer und wollte eine der 
Seelen ergreifen, aber als er vermeinte, er hätt fie 
in der Dand, da entfchwand fie ihm. Er fonnte 
aber vor der Hitze nicht langer bleiben, und da er 
fih umſchaut, fiehe fo kommt fein Drach oder 
Beelzebub mit feinem Seffel wieder. Darauf ſaß 
er und fuhr wieder in die Höhe. Denn er fonnte 
vor dem Donner, Ungeſtuͤm, Nebel, Schwefel, 
Rauch, Feuer, Froſt und Hitze in die Laͤnge nicht 
verharren, ſonderlich, da er das Zetergeſchrei, 
Wehe, Griesgramen, Jammer und Pein geſehen 
hatte. Nun war D. Fauſtus eine gute Zeit nicht 
daheim geweſen, ſo hat auch ſein Famulus nicht 
anders gemeinet und abnehmen koͤnnen, weil er 
die Hoͤlle hatte begehret zu ſehen, er werde mehr ge⸗ 
ſehen haben, denn ihm lieb ſei, und ewig außen 
bleiben. Unter dem kommtin der Nacht D. Fauſtus 
wiederum nach Haus; er war auf dem Seſſel ein⸗ 
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gefchlafen, fo warf ihn der Geift alfo fchlafend in 
fein Bett hinein. Als aber der Tag herbei Fam, 
und D. Saufluserwachte und das Licht des Tages 
fahe, war ihm nicht anders, als wenn er eine Zeit 
lang in einemfinftern Turm gefeffen wäre. Dann 
erfeithero nichtsandresgefehen hatte, als die Feuer⸗ 
ftröme der Holle und was die Glut von fich gegeben 
hatte. Da nun D. Fauſt im Bette lag, gedachte er 
der Hoͤllen nach, einmal kam es ihm gewißlich für, 
er waͤre darinnen geweſt, das ander mal zweifelte er 
darob, und vermeinte, der Teufel haͤtte ihm nur ein 
Gepart und Gaukelwert vor die Augen gemacht. 
Wie auch wahr ift, denn erhatte die Hoͤll noch nicht 
Hei gefehen, er würde foniten nicht darein begehrt 
aben. 

Diefe Hlistoriam und Geſchicht, was er in der 
Hoͤll oder Verblendunggeſehen, hater, D. Fauſtus, 
ſelbſt aufgeſchrieben, und iſt nach ſeinem Tod ſolch 
Schreiben in einem Zettel ſeiner eigenen Hand⸗ 
ſchrift und in einem Buche verſchloſſen liegend hin⸗ 
ter ihm gefunden worden. 


Wie D. Fauſtus in Geſtirn hinauf ges 


Sy Geſchicht Harman auch bei ihm Funden, fo 
mit ſeiner eigenen Hand concipiert und aufge⸗ 
zeichnet worden, welches er ſeiner guten Geſellen 
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einem, JonaeVictori,Medicozu Leipzig, gefchrieben; 
welches Schreibens Inhalt war, wie folgt: 
Inſonders lieber Herrund Bruder, ichweißmich 
noch, desgleichen ihr auch, unfres Schulgangs von 
Jugend auf zu erinnern, da wir zu Bittenbergmit 
einander ffudierten, und ihr euch anfänglich der 
Medicinae, Astronomiae, Astrologiae, Geometriae 
beflifien, wie ihr dann aud) ein guter Physicus feid. 
Sch aber war euch ungleich, und hab, wie ihr wohl 
wißt, Theologiam ffudieret; fo bin ic) euch doc) noch 
in diefer Kunſt gleich worden, alfo daß ihr mich et⸗ 
licher Sachen, euch zu berichten, um Nat gefragt. 
Diemweilich nun, wie ich aus eurem Schreiben ver- 
nommen, euch nie nichts hab geweigert, noch zu be- 
richten verfagt, bin ich deffen noch erbietig, ihr follet 
mich auch alle Zeit fo finden und heimſuchen, fd oft 
ihr wollt, Des Ruhmes und Lobes, fo ihr mir 
zumeßt und gebet, thu ich mich gleichfalls bedanfen, 
nämlich, daß meine Calender und Practifen foweit 
in das Lob fommen, dag nicht allein geringe Pri⸗ 
vatperſonen oder gemeine Bürgerfchaft, fondern 
Sürften, Grafen und Herren meiner Practicanad)= 
fragen, dieweil alles, was id) geſetzt und geſchrie⸗ 
ben habe, alſo wahrhaftig ſoll übereinftimmen. Sn 
eurem Schreiben bittet ihr mich auch, euch von 
meiner Himmelfahrt unter das Geffirn zu berich- 
ten, von welcher ihr vernommen habt, ob ihm fo fei 
oder nicht, und euch folches ganz unmöglich duͤnket, 
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fo es nun doch einmal gefchehen ift. Ihr feet auch 
hinzu, eg müffe etwan durch den Teufel oder durch 
Zaubereigefchehenfein? Ja wert Sris! Es fei ihm 
aber wie ihm wolle, es ift doch gefchehen, und 
folher Geftalt, wie ich es auf eure Bitte euch nach- 
folgende berichte. 

Als ich einft nicht ſchlafen Eonnte, und darneben 
an meine Calender und Practica gedachte, wie doch 
das Sirmament am Himmel qualificiert und be- 
fchaffen wäre, daß der Menfch oder die Physici 
ſolches hierunten erkennen fönnten, ob fie gleich ſol⸗ 
ches nicht fichtbarlich, fondern nach Gutdünfen, 
aus den BiüchernundOpinionibusdisponieren und 
erforfchen Eönntenz fiehe, fo hört ich ein ungeſtuͤm 
Braufen und Wind meinem Haus zugehen, der 
meinen Laden und Rammerthür und alles auf: 
fchlug,darob ich nicht wenig erfchraf. Indem hört 
ich eine brüllende Stimm, die fagt: „Wohlauf, 
deines Herzens Luft, Sinn und Begehr wirft du 
ſehen.“ Darauf fagt ich: „Wenn das zu fehen if, 
daran ich jeßo gedacht, und welches diesmal meine 
größte Begierde ift, fo will ich mit.” Es antwortete 
wieder: „Schaue zum Laden heraus, fo wirft dudie 
Suhr ſehen.“ Das thätich. Da fah ich einen Wa- 
gen mit zween Drachen herab fliegen, der ſtund in 
hoͤlliſchen Flammen. Da nun der Mond dazumal 
am Himmel ftunde, befah ich mir auch die Roffe, fo 
vor meinem Wagen waren. Diefe Würmer wa- 
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ren an Fluͤgeln braun und ſchwarz, mit weiß ge⸗ 
ſprenkelten Tuͤpflen, der Ruͤcken auch alſo, der 
Bauch, Kopf und Hals gruͤnlich, gelb und weiß ge⸗ 
ſprenkelt. Die Stimme ſchrie wieder: „So ſitz auf, 
und wandere.“ Ich ſprach: „Ich will dir folgen, 
doch muß ich alle Umſtaͤnde fragen duͤrfen.“ „Ja“ 
antwortet die Stimme „es ſei dir diesmal er- 
laubt.“ Darauf flieg ich auf den Rammerladen, 
fprang auf meine Kutfchen und fuhr davon. 
Die fliegenden Drachen führten mich empor; 
der Wagen hatte vier Räder, die raufchten, als 
wenn ich auf dem Lande führe, doch gaben die Ra- 
derim Umlaufen immer Seuerftröme, Je höherich 
fam,jefinfterer war die Welt, und deuchte mirnicht 
anders, als wenn ich aus dem hellen Sonnentage 
in ein finſtres Loch führe. Sahe alfo vom Himmel 
herab in die Welt. Indem raufchte mein Geiſt 
und Diener daher und fit zu mir in den Wagen. 
Ich fagte zu ihm: ‚Mein Mephoftophiles, wo muß 
ih num hinaus?" „Das lagdid) nicht irren‘ fprach 
er; und fuhren alfo noch höher hinauf. 

Nun willich euch erzählen, was ich geſehen hab, 
Denn am Dienstag fuhr ich aus, und fam am 
Dienstag wieder zu Haus, das waren acht Tag, 
darinnen that ich nie Feinen Schlaf, war auch Fein 
Schlaf in mir, hatte auch, fo lang ich außen war, 
fein Hunger noch Durſt. Und fuhr ganz unficht> 
bar. Als es nun des Morgens früh am Tag und 
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hell ward, fagt ich zu meinem Beift Mephoſtophili: 
„gieber, wie weit fein wir fchon gefahren, das kannſt 
du wiſſen. Dann ich wohl ander Welt abnehmen 
£ann, Daß ich diefe Nacht fchon weit gefahren bin.” 
Mephoftophiles antwortete: „Mein Saufte, glaub 
mir, daß du bishero ſchon 47 Meilen in die Höhe 
gefahren biſt.“ Darnach fah ich am Tag herab auf 
die Welt. Da fah ich viel Königreich, Fürftentum, 
und Waffer, alfo daß ich die ganze Welt, Asiam, 
Aphricam und Europam genugfam ſehen Fonnte. 
Lind in folcher Höhe fagte ich zu meinem Diener: 
„So weife und zeige mir num an, wie dies und das 
Land und Reich genennet werde. Dasthaterund 
fprach:,„ Siebe, dies auf der linken Dand iſt das Un⸗ 
gerland, item, dies iſt Preuſſen. Dort drüben iſt Si- 
cilia, Poln, Dennemarck, Italia, Teutfchland. Aber 
morgen wirft du ſehen Asiam, Aphricam, item Per- 
siam, und Tartarey, Indiam, Arabiam, Am dritten 
Tag, dafahe ich in die Eleine undgroße Tuͤrckey, Per- 
siam, Indiam und Aphricam, Bor mir fahe ich 
Sonftantinopel und im perfifchen und conſtantino⸗ 
politaniſchen Meere fahe ich viel Schiff und Kriegs: 
heer bin und wider fchweben. Es war mir aber 
Conſtantinopel anzufeben als ob kaum drei Haufer 
da waren und die Menfchen als einer Spannen 
lang. Ich fuhr im Julio aus, da war eggar warm; 
ſo ich nun mein Geficht jet hier, jest dorthin warf, 
gen Aufgang, Mittag, Niedergang und Mitter- 
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nacht, fo regnete e8 dann an einem Orte, an dem 
andern donnerte es, bie fchlug der Dagel, am an- 
dern Ort war esfchön. Ich fahe auch endlich alle 
Ding, die gemeiniglich in der Belt fich zutrugen. 
Als ich num acht Tage in der Höhe war, fahe ich 
hinauf von ferne, dag der Himmel fo ſchnell fuhr 
und wälzte, als wenn er in taufend Stücken zer- 
fpringen oder die Welt zerbrechen wollte. So war 
auch der Himmel fo hell, daß ich nicht weiters hin⸗ 
auf fehen Fonnte, und fo hisig, wann mein Diener 
feineXuft gemacht hätte, daß ich verbrennen müf- 
fen. Das Gewoͤlk, fo wir unten inder Welt gefehen, 
iſt fo feft und dick wie eine Mauer und Selfen, klar 
wie ein Eriftall, und der Regen, fo darvon fommt, 
bis er auf die Erden fället, fo Elar, daß man fich dar- 
in erfehen fan. So beweget fich das Gewoͤlk am 
Himmel fo fraftig, daß es immer lauft, von Offen 
gen Weſten, und nimmt das Geflirn, Sonn und 
Mond mitfih. Daher, wie wir fehen, fommt, daß 
fie vom Aufgang zum Niedergang lauft. Und ge- 
deuchte mich, die Sonne wäre bei uns kaum mehr 
denn eines Saßbodens groß, fie war aber größer 
denn die ganze Belt, und ich konnte fein End daran 
fehen. So muß der Mond des Nachts, wenn die 
Sonne untergehet, fein Licht von ihr empfangen, 
darum fcheint er zuMacht fo hell; wie esdann auch 
unter dem Himmel fo hell ift, und alſo zu Nacht 
am Himmel der Tag iſt, und auf Erden finſter. Ich 


63 


fahe alfo mehr denn ich begehrte. Der Sterne einer 
war größer, denn die halbe Belt; ein Planet fo 
groß alsdie Welt; und wo die Luft war, da waren 
die Geifter unter dem Himmel, Im Derabfahren 
fahe ich auf die Welt, die war wie der Dotter im 
Ei, und gedauchte mich, die Welt wäre nicht einer 
Spannen lang, und das Waffer war zweimal 
breiter anzufehen. Sp kam ich alfo am achten 
Tag des Nachts wieder zu Haus, und fchlief drei 
Tage nach einander; richtete hernach alle meine 
Salender und Practica darnach. Dies hab ic) 
euchauf euerBegehren nicht wöllenverhalten, und 
befehet alfo eure Bücher, ob meinem Geſicht nad) 
dieſem nicht alfo fei. Und feiet von mir freundlich 


gegruͤßet. 
Doctor Fauſtus, der 
Geſtirnſeher. 


Doctor Fauſti dritte Fahre in etliche Koͤnig⸗ 
reich und Fuͤrſtentumb / auch fuͤrnembſte 
Laͤnder und Staͤdte. 


Deer Fauſtus nimmt ihm im 16. Jahr eine 

Reif oder — fuͤr und befiehlt alſo 
ſeinem Geiſt Mephoſtophili, daß er ihn leite und 
fuͤhre, wohin er begehre. Derhalben ſich Mephoſto⸗ 
philes zu einem Pferde verkehret und veraͤnderte, 
doch hat er Fluͤgel gehabt wie ein Dromedari, und 
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fuhr alfo, wohin ihn D. Fauſtus lenkte. Fauſtus 
durchwandelte und durchreifete manch Sürften- 
tum, als dag Land Pannoniam, Defterreich, Ger- 
maniam, Böheim, Schlefien, Sachffen, Meiffen, 
Thüringen, Srandenland, Schwabenland, Beyer: 
land, Littaum, Lieffland, Preuffen, Moſcowiter⸗ 
land, Srießland, Holland, Weſtphalen, Seeland, 
Brabant, Slandern, Srandreich, Hispaniam, Por⸗ 
tugall, Welfchland, Dolen, Ungern, und war dann 
wieder in Thüringen; war alſo 25 Tag außen, dar- 
innen er nicht alles fehen Fonnte, dazu er Luft 
hatte. Derhalben nahm er fich abermals eine Reife 
für, und ritt mit feinem Pferde aus, und Fam gen 
Zrier, welche Stadt ihmerſtlich einfiel zu fehen, weil 
fie fo altfraͤnkiſch iſt anzuſehen; darinnen er nichts 
fonderliches gefehen, denn einen Palaſt wunderbar⸗ 
lichen Werkes, welcher aus gebackenen Ziegeln ge⸗ 
macht ift, und fo feft, daß fie feinen Feind zu fürch- 
ten haben. Darnach ſahe er die Kirchen, darinnen 
Simeon und der Bifchof Popo begraben liegen, 
welche aus unglaublich großen Steinen mit Eifen 
zufammengefüget iſt. Darnach wendet er fich gen 
Paris in Franckreich, und gefielen ihm daſelbſt die 
Studia und hohe Schul gar wohl, Was nun dem 
Fauſto für Stadt und Landfchaften in Sinn fielen, 
die durchwandert er. Alsunter andern auch Mayntz, 
da der Mayn in Rhein fleußt; er ſaͤumt ſich aber da 
nicht lang, und kam in Campanien, in die Stadt 
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Neapolis. Darinnen er unfäglich viel Klöfter und 
Kirchen gefehen, und fo große, hohe und herrliche 
gezierte Haͤuſer, daß er ſich darob verwundert. Dar- 
innen iſt auch ein herrlich Castell oder Burg, ſo neu 
gebauet ift, welches vor allen anderen Gebäuen in 
Italia den Preis hat, der Höhe, Dicke und Weite 
halb mit mancherlei Zier der Turm, Gemäuer, 
Palaͤſt und Schlaffammern. Dabei ein Berg liegt, 
Vesuvius genannt, der voller Weingarten, Del- 
baum und etlicher anderer fruchtbarer Bäume, 
und ſolchem Bein, den man den griechifchen Bein 
nennet, fo herrlich undgut. Bald fallt ihm Venedig 
ein, verwundert fich, daß es ringsherum im Meer 
lag,da erdenn alle Raufmannswaar und Notdurft 
zur menfchlichen Linterhaltung auf Schiffen dahin 
bringen fahe. Und verwundert ihn, daß in einer 
ſolchen Stadt, da fchier garnichts waͤchſt, dennoch) 
ein folcher Lieberfluß iſt. Er fahe auch die weiten 
Haͤuſer und hohen Tuͤrm und die Zierde der Got- 
teshaufer mitten im Waſſer gegründet und aufge: 
richtet, Weiters kommt er in Welfchland gen Pa⸗ 
dua, die Schul da zu befichtigen. Diefe Stadt iſt 
mit einer dreifachen Mauer befeftigt, mit mancher- 
lei Gräben und umlaufenden Waffern, darinnen 
iſt eine Burg und Feſte, und find da mancherlei Ge⸗ 
baude, da es auch einefi choͤne Hauptkirchen hat und 
ein Rathaus, welches ſo ſchoͤne iſt, daß keins in der 
Welt dieſem zu vergleichen ſein ſoll. Eine Kirchen 
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©, Anthonij genannt, ift allda, daß ihresgleichen 
in ganz Italia nit gefunden wird. Sürder kam er 
gen Rom, welches liegt bei einem Fluß, Tyberis 
genannt, fo mitten durch die Stadt fleußt. Jenſeit 
der rechten Seiten begreift die Stadt fieben Berg, 
umfich, und hateilf Pforten oderThore. DaiftVa- 
ticanum, ein Berg, darauf Sanct Peters Münffer 
oder Zum iſt. Dabei liegt des Papſtes Palaft, 
welcher herrlich mit einem fchönen Luſtgarten um- 
fangen ift, dabei die Kirchen Lateranensis, darinnen 
allerlei Deiltum bewahrt wird; fie ift auch Apoſto⸗ 
lifche Kirch benannt, welches gewiß eine Föftliche 
und berühmte Kirchen inder Welt iſt. Desgleichen 
fahe er viel heidnifche vermworfene Tempel, item viel 
Säulen, Steigbogen, ıc., welches alles zu erzählen 
zu lang wäre; alfo daß D. Fauſtus fein Luft und 
Kurzweil dran fahe. Er fam auch unfichtbar für 
des Papſts Palaſt, da fahe er viele Diener und Hof⸗ 
ſchranzen, und die Gerichte und Speifen, fo man 
den Papſt auftrug, und fo überflüffig, daß Fauſt 
darnach zu feinem Geiftfagte: „Pfui, warum hat 
mich der Teufel nicht auch zu einem Papſt ge 
macht?’ D. Sauftus fahe auchdarinnen allesfeines 
gleichen, als Liebermut, Stolz, Hochmut, Ver— 
mefienheit, Sreffen, Saufen, Durerei, Ehebruch 
und alles gottlofe Weſen des Papftes und feines 
Gefchmeißes, alfo daß er hernach weiters fagte: 
„Ich meinte, ich wäre ein Schwein oder Sau des 
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Teufels, aber er muß mich noch länger ziehen; diefe 
Schweine zu Rom find gemäffet, und alle zeitig zu 
braten und zu Eschen.” Lind dieweilervielvon Rom 
gehört, ift er mit feiner Zauberei drei Tag und 
Nachtunfichtbarin des Papſts Palaſt blieben, und 
hat der gute Herr Fauſtus feithero nicht fo vielguteg 
gegeſſen noch getrunken. Einmal ſtund er unſicht⸗ 
barvordem Papſt; wenn nun der Papſteſſen wollt, 
ſo machet er ein Kreuz fuͤr ſich: ſo oft das dann ge⸗ 
ſchahe, blies D. Fauſtus ihm in das Angeſicht. Ein⸗ 
mal lachte D. Fauſtus, daß mans im ganzen Saal 
hoͤrte, dann weinete er, als wenn es ihm Ernſt 
waͤre; und wußten die Aufwaͤrter nicht, was das 
waͤre. Der Papſt beredete das Geſinde, es waͤre 
eine verdammte Seele, die baͤte um Ablaß, darauf 
ihr auch der Papſt Buße auferlegte. D. Fauſtus 
lachte darob und gefiel ihm ſolche Verblendung 
wohl. Als aber die letzten Gerichte auf des Papſtes 
Tiſch kamen, und D. Fauſtum hungerte, hub er, 
Fauſtus, feine Hand auf, alsbald flogen ihm Ge- 
richteundSpeifenindie Hand mitfamtder Schuͤſſel 
und erverfcehwand alfo damit ſamt ſeinem Geift auf 
einen Berg zu Rom, Capitolium genannt, und af 
allda mit Luft, Erfchickte auch feinen Geift wieder 
bin, dermußte ihm den beften Weinvondes Papffes 
Tiſch bringen, famt den filbernen Bechern und 
Kannen. Da nun der Papft fülches alles gefehn, 
was ihm geraubt worden, hat er in derfelbigen 
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Nacht mit allen Glocken zuſammen laͤuten laffen, 
auch Meß und Sürbitt für die verftorbene Seel 
lafien halten, und in großem Zorn den Sauffum 
oder die verfiorbene Seel in das Fegefeuer con- 
demmmiert und verdammt. D. Fauſtus hatte indeß 
aut fegen mit des Papſtes Speis und Trank, Das 
Silbergefchirr aber hat man nach feinem Abfchied 
hinter ihm funden. Als es nun Mitternacht ward, 
und Sauflus fich von folcher Speis erfättiget hat, iſt 
er mit feinem Geift wiederum in die Höhe aufgeflo- 
gen und gen Meyland Eommen, welches ihn eine 
gefunde Wohnung deuchte, denn e8 iſt dafelbft feine 
unmaßige Dise, auch find da frifche Waſſer, und 
fieben gar ſchoͤne Seen, und viel andere ſchoͤne Waß 
fer und Fluͤſſe. Auch find darinnen ſchoͤne feſte 
wohlerbauete Tempel und koͤnigliche Haͤuſer, doc) 
altfranfifch. Ihm gefiel auch die hohe Burg mit 
ihren Seften, das föftliche Spital zuunfrer Srauen. 
Sarah befichtigt er auch, er verwundert fich diefeg 

istums, der kuͤnſtlichen Ziervonfchönen Schwib⸗ 
bogen und Gewoͤlben zu S. Maria, der ſchoͤnen ge⸗ 
zierten Baumgaͤrten, der Kirchen, ſo allda im 
Schloß liegt, mit ſchoͤnen koͤſtlichen Umgaͤngen be⸗ 
kleidet, mit einem ganz marmelſteinernen Turm; 
das Thor, dadurch man geht, mit Glocken oder Erz⸗ 
ſpeis gemacht, darinnen die Hiſtorien des alten und 
neuen Teſtaments gegraben. Die Gegend um die 
Stadt traͤgt guten Wein, auch ſind kunſtreiche Leut 
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und Handtierungdarinnen. Item, kam er nachLion 
in Franckreich, das liegt zwiſchen zweien Bergen, 
von zweien Fluͤſſen umfangen. Dabei ein Tempel 
trefflicher Wuͤrdigkeit, daneben eine ſchoͤne Saul 
mit herrlichen gehauenen Bildern. Don Lion 
wendet er fich gen Coͤlln, am Rheinſtrom gelegen, 
darin iſt ein Stift, das hohe Stift genannt, da die 
drei König, fo den Stern Chriſti gefucht, begraben 
liegen. Als D. Sauftusfolches fahe, fagte er: „Dihr 
gute Männer, wie feid ihr fo irr gereifet, da ihr foll- 
tet gen Bethlehem in Judaea ziehen, und feid hier- 
ber kommen. Oder feid ihr vielleicht nach euerm 
Tod ins Meer geworfen, in den Rheinſtrom geflößt, 
und zu Coͤlln aufgefangen undalldabegrabenwor- 
den?” Dafelbft ift auch der Tempel zu ©. Urfula, 
mit den mooo Jungfrauen. Sonderlich geftel 
ihm da die Schönheit der Weiber. Micht weit da- 
von liegt die Stadt Aach, ein Stuhl des Kaifers, 
in diefer Stadt iſt ein ganz marmelfteinerner Tem⸗ 
pel,den der große Raifer Carolus foll gebauerhaben, 
und geordnet, daß alle feine Nachkommen die 
Krone darin follten empfangen. Don Coͤlln und 
Aach wendet er fich wieder ins welfche Land gen 
Genff,die Stadt zu befichtigen, welche iſt eine Stadt 
inSavon, Im Schweigerland, einefchöne undgroße 
Gewerbſtadt. Hat guten fruchtbaren Weinwachs 
und wohnt ein Bifchof da. Erfamauchgen Straß⸗ 
burg, und hat D. Sauflus erfahren, warum es 
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Straßburg genannt wird; nämlich vonder Menge 
der Wege, Eingang und Straßen hat fie den Na⸗ 
men befommen. Bon Straßburg Fame er gen Ba⸗ 
felinder Schweiß, da der Rhein fchier mitten durch 
die Stadt rinnet. Wie ihm fein Geift berichtet, ſoll 
diefe Stadt den Namen von einem Bafilisfen ha- 
ben, der allda gewohnet hat. Die Mauer ift mit 
Ziegelfleinen gemacht und mit tiefen Gräben ge 
zieret, Es iſt auch ein weit fruchtbar Land, da 
man noch viel alter Gebäude fiehet. Da ift auch 
eine hohe Schul; doc, gefiel ihm Feine ſchoͤne Kirch 
darinnen,denn das Sarthaufer Haus. Bon dannen 
kam er gen Coſtnitz, da iſt eine ſ chöne Brücken von 
der Stadtpforten über den Rhein gemacht. Der 
See dabei, fagt der Geift zu D. Sauffo, iſt 20000 
Schritt lang und 15000 Schritt breit. Den Na 
men hat die Stadt von Constantino empfangen. 
Don Coſtnitz ging e8 gen Lim; der Name VIma iſt 
vom Seldgewächs entfbrungen. Dahin fleußt die 
Donamw, aber durch die Stadt gehe noch einanderer 
Fluß, die Blaw genannt, Ulm hat ein fchöneg 
Münfter und Pfarrfichen zu ©. Maria, Anno 
1377 angefangen, ein zierlich, koͤſtlich und kuͤnſtlich 
Gebaͤu, dergleichen kaum geſehen wird, darinnen 
ſi ind52Altaͤr und5⸗Pfruͤnden; fo iſtauch ein kunſilich 
und koͤſtlich Sacramenthaus darinnen. Als nun 
D. Fauſtus von Ulm wieder umkehren und weiter 
wollt, fagte fein Geiſt zu ihm: „Mein Herr, fehet 
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die Stadt an, wie ihr woͤllet, fie hat drei Graf: 
fchaften mit barem Geld an fich bracht und mit 
allen ihren ‘Privilegien und Sreiheiten erkauft.“ 
Don Ulm aus, als er mit feinem Beift in die Hohe 
Fam, fahe er von fernen viel Kandfchaften und 
Städte, darunter auch eine große Stadt, und dabei 
ein großes und feſtes Schloß, dahin lenkt erfich, und 
es war Wirsburg, die bifchöfliche Hauptftade in 
Francken; darneben der Fluß Mayn herfleußt. Da 
wächft ein guter, ſtarker wohlſchmeckender Wein, 
und ift auch fonften von Getreide fruchtbar, In 
diefer Stadt hat es viel Orden, als Bettelorden, 
Benedictiner, Stephaner, Sarthäufer, Johannſer 
und Teutfehen Orden. tem, e8 hat allda drei 
carthäuferifche Kirchen ohn die bifchöfliche Tum⸗ 
firchen. Auch) 4 Bettelorden, 5 Srauenflöfter, und 
zwei Spitäler. Auch eine Capelle zu S. Maria, die 
dann am Turm ein wunderbarlich Gebau hat. D. 
Fauſtus, als er die Stadt überall befichtiger, iſt er 
zu Nacht in des Biſchofs Schloß auch kommen, hat 
e8 allenthalben befehen und allerlei Proviant darin 
funden. Als er num die Selfen befabe, fieht er eine 
Capellen darein gehauen. Lieberdies hat er viel 
Keller gefunden in die Selfen gehauen, hat auch 
allerlei Wein gekoſtet und verſucht und iſt wiederum 
davon gefahren und gen Nuͤrenberg kommen. Da 
ſagt ihm der Geiſt unterwegen: „Fauſte, wiſſe, daß 
Nuͤrnberg der Name von Claudio Tyberio Ne- 
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rone entfpringt, und von Nero Nürnberg genannt 
worden.’ Darinnen ſind zwei Pfarrkirchen, Sanct 
Sebold, der da begraben liegt, und S. Lorens 
Kirchen, darinnen hangt des Kaifers Zeichen, als 
der Mantel, Schwert, Scepter, Apfel und Kron 
des großen Kaifers Caroli, Es hat auch darinnen 
einen fehönen übergüldten Brunnen, fo auf dem 
Markt fteht, der ſchoͤne Brunn genannt, darinnen 
iſt oder fol fein der Speer, fo Longinus Chrifto in 
die Seiten geftschen, und ein Stück vom H. Creutz. 
Dieſe Stadt hat 528 Gaſſen, u6 Schoͤpfbrunnen, 
4 großer und zwei kleiner Schlaguhrn, 6 großer 
= ore, und zweikleiner Thörlin,ufleinern drücken, 
erge, 10 geordnete Maͤrkt, 1z gemeiner Badſtu⸗ 
Dr 10 Kirchen, darin man predigt. In der Stadt 
hat es 68 Mühfräder, fü das Waſſer treibt, 132 
Hauptmannfchaft, 2 große Ringmauern und kiefe 
Gräben, 330 Tuͤrme, 4Baſteien, 1o Apotheken, 68 
Wächter, 24 Schuͤtzen oder Verräter, 9 Stadt- 
knecht, 10 Doctores in jure, und 14 in medicina. Bon 
Nuͤrnberg gen Augſpurg, da er Morgens fruͤhe, da 
der Tag erſt anbrach, hinkame; fraget er ſeinen Die⸗ 
ner, wo Augſpurg ſeinen Namen her habe. Er 
ſprach: „Augſpurg die Stadt hat etliche Namen ge⸗ 
habt, dann fieerftlich, da ſie erbauet, Vindelicaiff ge⸗ 
nannt worden, darnach Zizaria, dann Eyſenburg, 
und endlich von Augusto Octaviano dem Kaiſer Au- 
gusta genannt worden. Und dieweil D. Fauſtus fie 
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zuvor auch ſchon geſehen, iſt er voruͤber gefahren und 
hat ſich gewendt gen Regenſpurg. Dieweil D. Fau⸗ 
ſtus hier auch voruͤber wolltereiſen, ſagt der Geiſt zu 
ih: „Mein Herr Fauſte, dieſer Stadt hat man ſie⸗ 
ben Namen gegeben, alsnamlich Regenſpurg, den 
Namen, den fie noch hat, fonft Tyberia,Quadrata, 
Hyaspolis, Reginopolis, Imbripolis, undRatisbona, 
Das iſt: erftlich Tyberii Augusti Sohnes Stadt, 
zum zweiten dievierecfete Stadt, zum dritten wegen 
der groben Sprach der naͤchſten Nachbarſchaft, 
zum vierten Koͤnigs⸗Burg, zum fünften Regens⸗ 
burg, zum fechiten von den Slößenund Schiffen da⸗ 
ſelbſten.“ Diefe Stadt iftfeft, Farkundwohlerbaut, 
bei ihr lauft die Donaw, in welche bei 60 Stuff 
fommen, fchier alle fchiffreich. Da iſt Anno 1115 eine 
fünftliche berühmte gewölbte Brücke aufgerichtet 
worden, iwie auch eine Kirch, die zu rühmen iſt, zu 
- ©. Remigien, ein fünftlih Werk. D. Fauſtus iff 
aber bald wieder fortgeruckt und hat fich nicht lang 
allda geſaͤumt, doch hat er einen Diebftahl gethan 
und einem Wirt zum hoben Bufche den Keller be⸗ 
ſucht. Darnach hat er fich gewendet und ift fommen 
gen München ins Beyerland, ein recht fürftlich 
Land. Die Stadt ift neu anzufehen, mit fchönen 
weiten Gaſſen und wohlgezierten Haufern. Von 
München ging es gen Saltzburg, einer bifchöflichen 
Stadt im Beyerland, welche auch anfangs etliche 
Namen gehabt. Diefe Gegend hat Weiher, ebene 
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Bühel, Seeund Berge, davon fie Waidvoͤgel und 
Wildpret bekommen. Von Saltzburg gen Wienin 
Oeſterreich. Die Stadt ſah er ſchon von ferne, und 
wie ihn der Geiſt berichtete, ſoll nit bald eine aͤltere 
Stadt erfunden ſein, und ſoll von Flavio, dem Land⸗ 
vogt, alſo genennet ſein. Dieſe Stadt hat einen 
großen weiten Graben mit einem Vorſchutt, hat 
auch im Umkreis der MauernzoeSchritt und wohl 
befeſtiget. Die Haͤuſer ſind gemeiniglich alle gemalt, 
und neben der kaiſerlichen Wohnung iſt eine hohe 
Schul aufgericht. Dieſe Stadt hat zur Obrigkeit 
nur 18 Perſonen. Item, man braucht zum 
Weinleſen 1200 Pferd, So hat diefe Stadt auch 
weite ungegriündete Keller, die Gaffen find mit 
harten Steinen, die Haͤuſer mit lüffigen Gemachen 
und Stuben, weit an Stallungen und fonft mit 
allerlei Gezierden. Don Wien reifet er indie Höhe 
und fieht von der Höhe herab eine Stadt, die doch 
fern lag, das war Prag, die Hauptftadt in Boͤhem, 
diefe Stadt iſt groß und in drei Teil geteilet, namlich 
Alt-Prag, Neu Prag, und Klein-Prage, Klein: 
Prag aber begreift in fich die line Seiten, und den 
Berg, da der Eönigliche Hof ift, auch ©. Veit, die 
biſchoͤfliche Tumkirchen. Alt Prag liege in der 
Ebene, mit großen gewaltigen Gräben geziert. 
Aus diefer Stadt kommt man zur fleinen Stadt 
Prag über eine Brücken, diefe Bruͤcke hat 24 
Schwibbogen. So iſt die neue Stadt vonder alten 
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Stadt durc einen tiefen Graben abgefondert, auch 
ringsum mit Mauern verwahrt. Dafelbft iſt dag 
Collegium der hohen Schule. Die Stadt ift fonft 
mit einem Bald umfangen. D. Fauſtus reiſet auf 
Mitternacht zu und ſiehet wieder ein andere Stadt, 
und da er fich aus der Höhe herabließ, war es 
Crackaw, die Hauptſtadt in Polen, und iſt eine 
ſchoͤne und gelehrte Schule allda. Sie iſt die koͤnig⸗ 
liche Wohnung in Polen und hat von Craco, dem 
polniſchen Herzogen, den Namen empfangen. 
Dieſe Stadt iſt mit hohen Tuͤrmen, auch mit 
Schuͤtt und Graͤben umfangen; derſelben Graͤben 
ſind etliche mit Fiſchwaſſern umgeben. Die Stadt 
hat ſieben Pforten und viel ſchoͤner großer Gottes⸗ 
haͤuſer. Dieſe Gegend hat große maͤchtige hohe 
Felſen und Berge, darauf ſich D. Fauſtus herunter 
gelaſſen, deren einer fo hoch ift, daß man meinet, er 
halte den Himmel auf, allda D. Fauſtus auch in 
die Stadt hat fehen können, Iſt alſo indiefe Stadt 
nicht eingekehret, fondern unfichtbar um die Stadt 
herumgefahren. Von diefem Bühel, darauf D. 

Fauſtus etliche Tag geruhet, begiebt er fich wieder 
in die Höhe, gen Orient zu, und reifete vorüber an 
viel Königreichen, Städten und Landfchaften. 
Wandelte alfo auch auf dem Meer etliche Tage, da 
er nichts dann Himmel und Waffer fahe, und kam 
endlich in Thraciam oder Griechenland, gen Con- 
ſtantinopel, dag jegund der Türcf Teucros nennet; 
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allda der tuͤrckiſche Raifer Hof halt, und vollbracht 
dafelbft viel Abenteuer, wie hernach etlich erzählt 
werden, fo er dem türcfifchen Kaifer Solimanno 
zugefügt. Eonftantinopel hat ihren Namen von 
dem großen Kaifer Constantino, Diefe Stadt ift 
mit weiten Zinnen, Türmen und Gebäuden auf- 
gericht und gezieret, Daß mans wohl neuRom mag 
nennen, und fleußt neben an beiden Orten das 
Meer. Die Stadt hat eilf Pforten und drei Eönig- 
liche Häufer oder Wohnungen. D. Fauſtus be- 
fahe etliche Tage des türcfifchen Kaiſers Macht, 
Gewalt, Pracht und Hofhaltung. Und auf einen 
Abend, als der tuͤrckiſche Kaiſer uͤber der Tafel fa 
und aße, macht ihm D. Fauſtus ein Affenfpiel und 
Abenteuer,denn in des Kaiſers Saalherum gingen 
große Seuerftröme auf, daß ein jeglicher zulief zu 
föfchen. Indem auch hub es an, zu donnern und zu 
bligen. Er verzauberte auch den türcfifchen Raifer 
10 fehr, daß er weder aufſtehen oder man ihn von 
dannen tragen Eonnt. Indem wurde der Saal fo 
hell, als wann die Sonnen darinnen wohnete, und 
D. Fauſti Geiſt trat in Geſtalt, Zierd ud Schmuck 
eines Papſts vor den Kaiſer und fpricht: „Gegruͤ⸗ 
Bet feilt du, Kaiſer, der du gewuͤrdiget, daß ich, dein 
Mahomet, vor dir erfcheine. Mit folchen kurzen 
Worten verfchwand er. Der Kaiſer fiel nach die- 
fer Bezauberung aufdieRnienieder, ruft alfofeinen 
Mahomet an, lobt und preißt ihn, daß er ihn fo ge- 
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wirdiget, und vor ihm erfchienen wäre. Morgens 
am anderen Tage fuhr D. Fauſtus in des Kaiſers 
Schloß ein, darinnen er ſeine Weiber und Hurn 
hat und niemand daſelbſt innen wandeln darf, als 
verſchnittene Knaben, fo dem Frauenzimmer auf⸗ 
warten. Dieſes Schloß verzauberte er mit einem 
Re dicken Nebel, daB man nichts fehen konnte. 

auſtus num, wie zuvor fein Geiſt, nahm folche 
© alt und Wefen an, und gab fich für den Maho⸗ 
met aus, wohnet alfo fechs Tag in dieſem Schloß, 
fo war der Nebel fo lang da, als lang er da wohnete. 
Wie auchder Tuͤrck diesmal fein Volk vermahnete, 
die Zeit mit viel Seremonien zu begehen. D. Fau⸗ 
ffus, der aß, tranf, war gutes Muts, hatte feinen 
Wolluſt; und nachdem er folches vollbracht, fuhr 
er im Ornat und Zierde eines Papſts in die Höhe, 
daß ihn männiglich fehen konnte. Als nun D. 
Sauffus wiederum hinweg und der Nebelverganz 
gen war, hatfich der Tuͤrck indas Schloß verfüget, 
feine Weiber gefordert und gefragt, wer allda ge- 
wefen ware, daß das Schloß fo lang mit einem Ne⸗ 
bel umgeben geweſt. Sie berichten ihn, es ware der 
Gott Mahomet geweft, und wie er zu Nacht die 
und die gefordert, fie befchlafen, umd gefagt: es 
würde ausfeinem&aamenein groß Volkund ſtreit⸗ 
bare Helden entſpringen. Der Tuͤrck nahm ſolches 
fuͤr ein groß Geſchenk an, daß er ihm ſeine Weiber 
beſchlafen. Fraget auch hierauf die Weiber, ob er 
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auch eine gute Prob, als er fie befchlafen, bewiefen? 
Ob es menfchlicher Weife wäre zugegangen? Ja, 
antworteten ſie, es waͤre alſo zugegangen, er haͤtt 
fie geliebet, gehalfet, und wäre mit dem Werk wohl 
geftaffieret, fie wollten ſolches alle Tage annehmen. 
Zudem, fo wäre er nackend bei ihnen gefchlafen und 
in Geſtalt eines Mannsbilds, allein feine Sprach 
hätten fie nit verſtehen koͤnnen. Die Prieſter be⸗ 
redeten denTuͤrcken, er ſollte es nicht glauben, daß es 
der Mahomet waͤre, ſondern ein Geſpenſt. Die 
Weiber aber ſagten: „Es ſeie ein Geſpenſt oder nit, 
er haͤtte ſich freundlich zu ihnen gehalten, und zu 
Nacht einmal oder ſechs und je mehr ſein Prob 
meiſterlich bewiefen, und waͤre in Summa wohlge⸗ 
ſtaffieretec.“ Solches machtedem tuͤrckiſchen Kaiſer 
viel Nachdenkens, daß er in großem Zweifel ſtunde. 

D. Fauſtus wendet ſich gegen Mitternacht zu in 
die große Hauptſtadt Alkair, die vormals Chayrum 
oder Memphis genannt worden, darinnen der egyp⸗ 
tiſche Soldan ſein Schloß oder Hofhaltung hat. 
Da teilet ſich der Fluß Nilus in Egypten, iſt der 
groͤßte Fluß in der ganzen Welt, und ſo die Sonne 
im Krebs geht, ſo begeußt und befeuchtigt er das 
ganze Land Egypten. Darnach wendet er ſich 
wieder gegen Aufgang und mitternachtwaͤrts, gen 
Ofen und Sabatz in Ungern. Ofen, dieſe Stadt iſt 
und war die koͤnigliche Hauptſtadt in Ungern, dies 
iſt ein fruchtbar Land, allda hat es Waſſer: wenn 
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man Eifen darein ſenkt, fo wird e8 zu Kupfer. Es 
hat Gruben allda von Gold, Silber und allerlei 
Metall. Die Stadt nennen die Ungern Start, 
welches auf deutſch Ofen genannt wird. Iſt eine 
große Feſte und mit einem trefflich fchönen Schloß 
geziert. Bondannentvandteerfic gen Magdeburg 
und Lübee in Sachflen. Magdeburg ein bifchöf- 
ficher Stuhl, in diefer Stadt ift der ſechs Kruͤge einer 
aus Cana inGalilea, darinnen Chriftus Wein aus 
Waſſer machte. Luͤbeck ift auch ein bifchöflicher 
Stuhl in Sachſſen. Bon Luͤbeck Fam er in Thuͤ⸗ 
ringen gen Erfurt, da eine hohe Schul iſt. Von 
Erfurt wendet er fich wiederum auf Wittenberg 
zu, und kam alfo,daer anderthalb Fahr außenwar, 
wieder heim, und hatte alfo viel Landfchaften ge= 
fehen, fo nit alle zu befchreiben find. 


Dom Paradeiß, 


Dy ver Fauſtus, als er in Egypten war, allda er 
die Stadt Alkair beſichtiget und in der Hoͤhe 
uͤber viel Koͤnigreich und Laͤnder reiſete, als Engel⸗ 
land, Hispaniam, Franckreich, Schweden, Poln, 
Dennemarck, Indiam, Aphricam, Persiam, iſt er 
auch in Morenland kommen, iſt darneben immer⸗ 
dar auf hohen Bergen, Felſen und Inſuln gelaͤndet 
und geruht. Iſt ſonderlich auch in dieſer fuͤrneh⸗ 
men Inſel Britannia geweſt, darin viel Waſſerfluͤſſ, 
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warme Brunnen, und Menge der Metalle fein, 
auch der Stein Gottes und vieles andere, ſo D. 
Fauſtus mit fich heraus gebracht, Orchades find 
Inſeln des großen Meers, innerhalb Britannia 
gelegen, und find deren 23 inder Zahl, deren ıo find 
wit und ız wohnhaft, Caucasus, zwifchen India 
undScythia, ift die höchfte Inſel mit ihrer Höhe und 
Gipfel, vonda aus D. Fauſtus viel Landfchaftund 
Meite des Meers überfehen. Allda find fo viel 
Pfefferbaͤume wie bei uns die Wachhoßderffauden. 
Creta, die Inſel in Griechenland, liegt mitten im 
Sandifchen Meer, den Venedigern zufländig, da 
manMalvafier machet. Die Inſeliſt voller Geißen 
und mangeltder Dirfchen. Sie gebiert Eeinfchädlich 
Tier, weder Schlangen, Woͤlf noch Fuͤchs, allein 
große giftige Spinnen werden allda gefunden. 
Diefeundvielandere Inſeln mehr, die ihm der Geiſt 
Mephoftophiles all erklärt und gewielen, hat er 
ausgefpaher und befehen. Und damit ich adpropo- 
situm fomme, ift dies die Urfach geweit, daß D. 
Fauſtus fich auf folche Höhen gethan: nit allein, 
daß er von dannen etliche Teile des Meers und Die 
umliegenden Königreich und Landfchaften uͤber⸗ 
fähe, fondern er verrmeinet, dieweil etliche Inſuln 
mit ihren Gipfeln fo hoc) feien, wolle er auch end⸗ 
lich das Paradeiß ſehen fönnen, dann er hat feinen 
Geift nit darum angefbrochen noch darum anſpre⸗ 
chendürfen. Lind fonderfich bei der Inſel Caucasj, 
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welche mit ihrem Gipfel und Höhe alle andere In⸗ 
feln übertrifft, hat er vermeinet, es follc ihm nit 
fehlen, das Daradeiß zu fehen. Von diefem Gipfel 
der Inſel Caucasj fiehet er gar das Land Indiam 
undScythiamzundgegenAufgangfaheerbishinauf 
zu der mitternächtig Linien eine Helle, gleichwie 
eine bellfcheinende Sonne, einen Seuerfirom gleich 
einem Feuer aufgehen von der Erden bis an den 
Himmel, gleich einer Hohen Inſel auf der Erde um⸗ 
ſchraͤnkt und abgegrenzt. Er ſahe auch in dem 
Thal und auf dem Lande vier großer Waſſer 
foringen, eins gegen Indien zu, das ander gegen 
Egypten, das dritte gegen Armenien, unddasvierte 
auch dahin. Er hätte gern diefes Gefichtes Funda⸗ 
ment und Urſprung gewußt, derhalben er ihmfür- 
nahme, den Geift darum zu fragen. Das thät er, 
doch mit erfchrocenem Herzen, und fragt alfo fei- 
nen Geift, was es ware. Der Geift gab ihm gute 
Antwort und fagt: Es wäre das Paradeiß, fü da 
läge gegen Aufgang der Sonnen, ein Garten, den 
Gott gepflanzer hätte mit aller Luftbarfeit, und 
diefer feurige Strom wäre die Mauer, fo Gott 
dahin gelegt, den Garten zu verwahren und zuum⸗ 
ſchraͤnken. „Dort aber“ fagte er weiter ſiehſt du 
ein überhjelles Licht, das ift das feurige Schwert, 
mit welchem der Engel diefen Garten verwahrt. 
Und haft noch fo weit dahin, als du immer je geweſt 
biſt; du haͤtteſt es in der Hoͤhe beſſer ſehen koͤnnen, 
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haft es aber nit wahrgenommen, Dies Waſſer, fo 
fich in vier Teil zerteilet, find die IBaffer, fo aus dem 
Brunnen, der mitten im Paradeiß ſteht, entfprin- 
gen, als mit Namen Ganges oder Phison, Gion 
oder Nilus, Tygris und Euphrates, und fieheft jest, 
daß esunterder Wag und Widder liegt, reicht big 
an den Himmel, und auf diefen feurigen Mauern 
ft der Engel Cherubin mit dem flammenden 
Schwert, folches alles zu verwahren geordnet. 
Aber weder du, noch ich, noch Fein Menſch ann da⸗ 
zu kommen.“ 


Don einem Cometen. 


u Eißleben ift ein Comet gefehen worden, der 

wunder groß war. Da fragten etliche feiner 
guten Sreund Fauſtum, wie dag zuginge, Antwort 
er ihnen und fagt: „Es gefchicht oft, daß fich der 
Mond am Himmel verwandelt, und die Sonne 
unterhalb der Erden iſt. Wann dann der Mond 
nahehinzu kommt, iſt die Sonne ſo kraͤftig und ſtark, 
daß ſie dem Mond ſeinen Schein nimmt, daß er aller 
rot wird. Wann nun der Mond wiederum in die 
Hoͤhe ſteigt, verwandelt er ſich in mancherlei Far⸗ 
ben, und ſpringt ein Prodigium vom Hoͤchſten dar⸗ 
aus, wird alsdann ein Comet; und ſind der Figur 
und Bedeutung, die Gott verhaͤngt, mancherlei. 
Einmal bringt es Aufruhr, Krieg oder Sterben im 
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Reich, als Peſtilenz, jaͤhen Tod, und andere Seu- 
chen. tem, Waſſerguͤß, Wolfenbrüch, Brunft, 
Teuerung, und dergleichen. Durch folche Zu- 
fammenfügungen und DVerwandelungen des 
Monde und der Sonnen wird ein Monstrum, alg 
ein Comet, da dann die böfen Geifter, fo die Ver— 
hangnuß Gottes willen, mit ihren Inſtrumenten 
geruftfind. Diefer Stern iſt gleichwie ein Huren⸗ 
find unter den anderern, da der Vater iſt, wie oben 
gemeldet,Sol et Luna.“ 


Bon den Sternen. 


Ein fuͤrnehmer Doctor zu Halberſtadt lude D. 
Fauſtum zu Gaſt, und ehe das Eſſen zugeruͤſt 
war, ſahe er ein Weil zum Fenſter hinaus an Him⸗ 
mel, der dann dazumal als im Herbſt voller Sterne 
war. Und diefer Doctor war ein Medicus, dar⸗ 
neben ein guter Astrologus, und hatte darum den 
Fauſtum berufen,daßer etliche Verwandelung der 
Planeten und Sterne von ihm erfündigen möchte. 
Lehnete fich derhalben zu D. Fauſto in das Senfter, 
fah die Hell des Himmels und wie fic) die Stern 
butzten und herabfielen. Dafragte er D. Sauflum, 
was eg für ein Condition und Gelegenheit damit 
habe. D. Fauſtus antwortet: „Mein Herr und lie- 
ber Bruder, Ihrwiſſetzuvor, daß der kleineſt Stern 
am Himmel, fo ung hier unten kaum wie unfre 
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große Wachslichter geduͤnket, größer iſt als ein 
Fuͤrſtentum. So iſt gewiß, wie ichs auch gefehen 
hab, daß die Weite und Breite des Himmelsgrößer 
ift denn zwölf Erdboden. Und obgleich am Him⸗ 
mel £ein Erden zu fehen ift, fo ifE mancher Stern 
größer denn dies Land, einer fo groß als die Stadt, 
jenfeit ift einer fo groß als das Gezirke des römifchen 
Reichs, diefer fo groß als die Tuͤrckey; und die Pla⸗ 
neten, da ift einer fo groß als die ganze Welt,“ 


Eine Srage von Gelegenheit der Geifter/ fo 
die Menfchen plagen. 


Dr ift wahr” faget diefer Doctor „mein Herr 
vn Fauſte; wie hat es aber ein Geſtalt um die 
Geifter, dieweil man fpricht, daß fie nicht allein zu 
Tag, fondern auch zu Nacht die Menfchen plagen?” 
Antwort D. Sauflus: „Die Geifter, dieweil fieder 
Sonnen nicht unterworfen fein, fo wohnen und 
wandeln fie unter dem Gewoͤlk, und je heller die 
Sonne fcheint, je hoͤher haben die Geiſter ihre Woh⸗ 
nung; denn das Licht und der Schein der Sonnen 
iſt ihnen von Gott verboten, und nicht gegoͤnnt noch 
zugeeignet. Aber zu Nacht, da es geſtickt finſter iſt, 
wohnen ſie unter uns Menſchen. Denn die Helle 
der Sonnen, ob ſie ſchon nicht ſcheint, macht den 
erſten Himmel ſo hell wie der Tag, alſo daß in der 
Dicke der Nacht, ob ſchon die Sterne nichtſcheinen, 
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dennoch wirMenfchenden Himmelerfehenfönnen. 
Daher denn folget, daß die Geifter, dieweil fie den 
Anblick der Sonnen, welche in die Höhen aufgeftie- 
gen, nit erdulden noch erleiden Fönnen, fich nahe zu 
uns auf die Erden thun, beiunsMenfchenwohnen, 
diefelben mit fchweren Träumen, Schreien und 
Erſcheinen graufamer und erfchreclicher Geſtalt 
aͤngſtigen. Alſo, wann ihrim Finſternohne ein Licht 
hinausgeht, fo faͤllt euch viel Schrecken zu. Sohabt 
ihr bei Nacht auch viel Phantaſeien, welches bei 
dem Tag nicht geſchiehet. Zudem, ſo erſchrickt einer 
im Schlaf, meinend, es ſeie ein Geiſt bei ihm, er 
greife nach ihm, gehe im Hauſe oder im Schlaf um, 
und andres dergleichen. Dieſes alles begegnet uns 
darum, dieweil uns die Geiſter des Nachts nahe 
feind, und ung mit allerlei Bethoͤrung und Ver⸗ 
blendung angftigen und plagen.“ 


Eine Frag von den 5 ſo auf die Erden 
fallen. 


Umder Stern Wirtung fo fieleuchtenundherab- 
„MN fallen aufdie Erden, iftesnichteneueg, fondern 
begiebt ſich alle Nacht. Wann es nun alſo Funken 
oder Flammen giebt, ſeind es Zeichen, ſo von den 
Sternen fallen; oder wir nennens Butzen, die ſeind 
zaͤh, ſchwarz und halb gruͤnlicht. Aber daß ein 
Stern fallen ſollt, iſt allein der Menſchen Geduͤn⸗ 
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fen, und fiehet man oft einen großen Feuerſtrom bei 
Nacht herab fallen, das feind nicht, wie wir ver- 
meinen, fallende Stern. Dannob wohlein Busen 
viel größer ift als der ander, fo kommt das daher, 
daß auch dieStern einanderungleich fein. Undfaͤllt 
fein Stern ohne Hottes fonderliche Verhaͤngnuß 
vom Himmel, es wölle denn Gott Land und Leut 
firafen; alsdann bringen folche Stern das Gewoͤlkf 
des Himmels mit fich, dadurch folget groß Ge⸗ 
wäfler, oder Brunft, und Verderbung von Land 
und Leut.“ | 


Vom Donner, 


em Auguſtmonat war zu Wittenberg Abends 
as ein großes Better entſtanden, daß es kiſſelte und 
wetterleuchtet. Doctor Fauſtus ſtunde ob dem 
Markt bei andern Medicis, die begehrten von ihm 
Urſach und Gelegenheit dieſes Wetters zu wiſſen. 
Denen gab er Antwort: „Iſt dem nicht alſo: zu 
Zeiten, wann ein Wetter einfallen will, ſo wird es 
zuvor windig, aber letztlich, wenn es ein Weil ges 
wittert hat, erheben fich große Platzregen. Solche 
fommt daher, daß die vier Wind des Himmels zu⸗ 
fammenftoßen. Die treiben das Gewoͤlk zufammen 
oder bringen das Gewoͤlk erft daher, und mifchet 
fich alfo an einem Ort ein Regen oder ſchwarz Ge⸗ 
woͤlk; wie denn da auch zu fehen, daß über die Stadt 
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fo ein fchwarz Gewoͤlk gehet. Darnach, wenn das 
Gewitter fich erhebt, mifchen fich die Heifter dar- 
unter und fechten mit den vier Ortendes Himmels, 
alfo daß der Himmel die Stöße erweckt, und dag 
nennen wir Donnern oder Poltern. Wann dann 
der Wind fo groß ift, will der Donner nirgend fort, 
ftehet an; oder aber es treibet gefchwind fort. Dar- 
nach fo mer£et, an welchem End fich der Wind 
erwecket, der treibet das Gewitter, alfo daß oft von 
dem Mittag ein Gewitter daher kommt, je im Auf⸗ 
gang, Niedergang und Mitternacht.” 


Folgt der dritt und letzte Deil 


von D. Fauſti Abenteuer / was er mit ſeiner 
Nigromantia an Potentaten⸗Hoͤfen gethan 
und gewirket. Letztlich auch von ſeinem 
jaͤmmerlichen erſchrecklichen 
End und Abſchied. 


Ein Hiſtoria von D. Fauſto und Kaiſer 


Carolo Quinto. 


Ri er Carolus der fünft diefes Namens war mit 
feiner Hofhaltung gen Innßbruck kommen, da⸗ 
bin D. Sauftus fich auch verfuͤget. Er ward von 
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vielen Freiherrn und Adelsperfonen, denen feine 
Kunſt und Gefchicklichkeit wohl bewußt, fonderlich 
folchen, fo er mit Arznei und Recepten von vielen 
namhaften Schmerzen und Krankheiten geholfen, 
gen Hof zum Effen geladen und berufen. Da fie 
ihm das Geleit dahin gaben, erſah ihn Kaiſer Caro- 
lus und fragt ihm nach, wer er fei. Da ward ihm 
angezeigt, eswäre D. Fauſtus; daraufder Kaifer 
fchwiege bisnach Effeng Zeit. Dies war im Som⸗ 
mer nah Philippi und Sacobi. Darnach forderte 
der Kaiſer den Fauſtum in fein Gemach, hielt ihm 
vor, wie ihm bewußt, daß er ein Erfahrener der 
fchwarzen Runft ware und einen Wahrfagergeift 
hätte, es wäre derhalben fein Begehr, daß. er ihn 
eine Prob fehen laffen wollt, es follte ihm nichts 
widerfahren, das verbieße er ihm bei feiner faifer- 
lichen Krone. Darauf D. Fauſtus Ihrer Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtaͤt unterthaͤnigſt zu willfahren ſich an⸗ 
bot. „Nun , ſo hoͤre mich“ ſagt der Kaiſer, daß ich auf 
eine Zeit in meinem Lager in Gedanken bin ge- 
fanden, wie vor mir meine Boreltern und Vor⸗ 
fahren in fo hohen Grad und Autorität geſtiegen 
gewefen, daß ich und meine Nachkommen es nicht 
erreichen möchten, und fonderlich, daß in aller Mo⸗ 
narcheider großmächtige Raifer Alexander Magnus 
ein Lucern undZierde aller Raifer gewefen, wie aus 
den Ehronifen zu befinden; da er großen Reich- 
tum, viel Königreich und Derrfchaften unter fich 
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gebracht, welches mir und meinen Nachkommen 
wieder zu Wegen zu bringen zu fchwer fallen wird. 
Demnach ift mein gnädiges Begehren, mir fein, 
Aleranders und feiner Gemahlin, Sorm, Geftalt, 
Gang, Gebarde, wie fie im Leben gewefen fein, für- 
zuftellen, damit ich ſpuͤren möge, ob du ein erfahre- 
ner Meifter in deiner Kunſt ſeiſt.“ „Allergnaͤdigſter 
Herr” fagt Fauſtus „um Eurer Kaiferlihen Ma⸗ 
jeftat Begehren, die Perfon Alexandri Magni und 
feines Gemahls zu fehen, wie fie bei ihren Lebzeiten 
gewefen, unterthanigft Solg zu thun, will ich die 
jelbige, fo viel ich von meinem Geiſt vermag, ficht- 
barlich erfcheinen laffen; doch follen Ew. Mai. 
wiſſen, daß ihre fterblicheXeiber nichtvon den Toten 
auferſtehen oder gegenwärtig fein koͤnnen, welches 
denn unmöglich ift. Aber die uralte Geifter, welche 
Alexandrum und fein Gemahl gefehen, die Eönnen 
ſolche Sorm und Geſtalt an fich nehmen, und ſich 
darein verwandelen, durch diefelbige will ich Ihro 
Kaif. Maj. Alexandrum wahrhaftig fehen laſſen.“ 
Darauf Sauftus aus desKaifers Gemach ging, fich 
mit feinem Geiſt zu befprechen. Mach diefem ging 
er wieder zum Kaiſer hinein, zeigt ihm an, wie er 
ibm bierinnen willfahren wollte, jedoch mit dem 
Beding, daß Ihre Kaif, Maj. ihn nichts fragen, 
noch reden wollten: welches ihm der Kaiſer zufagte. 
D. Fauſtus thaͤte die Thuͤr auf, alsbald ging Kaiſer 
Alexander hinein, in aller Form und Geſtalt, wie er 
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im Leben ausgefehen. Nämlich ein wohlgefestes 
dickes Männlein, roten oder falben dicken Barts, 
rot Baden und eines firengen Angefichts, ale 
ob er Baſiliskenaugen hätt. Er trat hinein in 
einem ganzen vollEommenen Darnifch zum Kaifer 
Carolound neiget ſich ihm mit einer tiefen Reverenz. 
Der Kaiſer wollt auch aufſtehn und ihn empfangen, 
aber D. Fauſtus wollte ihm ſolches nicht geſtatten. 
Bald darauf, nachdem ſich Alexander wieder neiget 
und zur Thuͤr hinausging, gehet gleich ſein Gemahl 
gegen ihm herein, die that dem Kaiſer auch Reve⸗ 
renz; fie ging in einem ganzen blauen Sammet, 
mit guͤlden Stücklein und Perlen geziert, fie war 
auch überaus fchön und rotbacket, wie Milch und 
Blut, langlicht und eines runden Angefichts. In⸗ 
dem gedachte der Kaifer: „Nun hab ich zwo Per: 
fonen gefehen, die ich lang begehrt habe, und kann 
nicht wohl fehlen, der Geift wird fich in folche Ge⸗ 
fialt verwandelt Haben und mich nicht betriegen, 
gleich dem Weib, das Saulden Propheten Samu- 
el auferwecket hat“, Und damit der Kaifer folches 
deſto gewiſſer erfahren möchte, gedachte er bei ihm: 
„Nun hab ich oft gehört, daß fie hinten am Nacken 
eine große Warzen gehabt‘ und ging hinzu, zu be- 
fehen, ob folche auch an ihr zu finden, und fand alfo 
die Warzen, denn ſie ihm wie ein Stock ftille hielte, 
und hernacher wiederum verſchwand. Hiemit war 
dem Kaiſer fein Begehren erfüllt. 
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Don einem zugerichten Ichönen Saal. 


Als der Kaiſer ihm dieſe Beſichtigung der erſchei⸗ 
nenden Geiſter hat wohlgefallen laſſen und ſich 
gnaͤdigſt gegen den D. Fauſtum mit Verehrung er⸗ 
kennt, hat ſich D. Fauſtus auch wiederum gegen 
ihm dankbarlich verhalten. Denn als der Kaiſer 
des Nachts in ſeinem Saal zur Ruhe und Schlafen 
ging, und aber des Morgens erwachte, konnte erfich 
nicht beſinnen, wo er doch waͤre. Denn in dem Saal 
ſtunden viel ſchoͤne luſtige Baͤume, von ſchoͤnen 
Maien; die andern waren behaͤngt mit vielerlei 
Kirſchen und anderem Obſt; herum waren ge⸗ 
pflanzt von roten, weißen, leibfarben und gelben 
Roſenſtoͤcken, die gaben einen herrlichen Geruch; 
auf dem Krems und Simsherum ſtundenvon allen 
denkwuͤrdigen Bluͤmlein; inwendig am Bett hin⸗ 
gen eitel zeitige Trauben. Dieſe Zier der Kammer 
ſahe der Kaiſer ganz begierlich an, und bewegt ihn, 
daß er deſto laͤnger im Bett liegen blieb. Darnach 
ſtund er auf, thaͤt ſeinen Nachtrock an, und ſatzt ſich 
auf ſeinen Stuhl. Indem hoͤrt er den ſchoͤnſten Ge⸗ 
ſang von Nachtigallen und andern Voͤgeln, die von 
einem Baum zum andern huͤpften, auch ſah er lau⸗ 
fende Kaninchen und junge Haſen. In ſolchem Luſt⸗ 
garten uͤberzog ein Gewoͤlk das obere Tafelwerk. 
Als nun der Kaiſer zu lang im Saal verzoge, ge⸗ 
dachten die Kaͤmmerling, es waͤre etwan Ihrer 
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Kaiſ. Mai. etwas widerfahren, und Elopften vor 
dem Gemach. Der Kaifer ließ fie herein, den herr- 
lichen Luft zu fehen, ließ auch andere Sürften an 
feinen Hof berufen, daß männiglich fich ob ſolchem 
Werk verwunderte. Darauf das Gewaͤchs und 
die Blätter allenthalben anden Baumen anfingen 
zu verdorren, und Fam ein Wind, der wehte und 
biieß es ab, alfo daß es alles vor ihren Augen ver⸗ 
ſchwand. Indem fiel dem Kaifer ein, es wird D. 
Sauffus diefer Gartner fein, und mir zu Luſt zu⸗ 
gerichtet haben, Ba derhalben darnad), ob D. 
Sauftusnoc zu Hof waͤre. Man zeigt ihm an, es fei 
alſo, derowegen ließ er ihn berufen undfragen,ob er 
der Meiſter dieſes Werkes ſei. Er antwortet: „Ja, 
allergnaͤdigſter Herr, Ew. Kaiſ. Majeſtaͤt hat mich 
mit ſtattlicher Verehrung bedacht, dargegen ich 
mich, doch gering genug, hab muͤſſen dankbar er⸗ 
zeigen, darob Ew. Kaiſ. Majeſtaͤt ein Wohlgefallen 
hat getragen.“ 


Von einem ſchoͤnen Gewoͤlk. 


Auf ſolch Wohlgefallen des Kaiſers faͤhrt Fauſtus 
weiter zu. Als Ihre Kaiſ. Majeſtaͤt des Abends 
hat laſſen ein groß Bankett zurichten, und die Her⸗ 
ren und das Frauenzimmerwaren zuTiſch geſeſſen, 
und ihre Froͤhlichkeit hatten, da rauſcht in des Kai⸗ 
ſers Saal und Gemach ein Gewoͤlk hinein, gleich 


93 


einem ſtrengen Waſſer, gar trüb, das alfo anhub 
zu regnen. Das Gewoͤlk zertrennt fich darauf mit 
Bermifchung weiß und blau, alfo daß herrlich zu- 

zufehen war. Darauf ließen fich die Stern fehen, 
as da alebald der Himmel ganz blau war, er- 
fchienen die Sterne noch heller, daß man auch den 
Vollmond ſahe; dann fo überlief das Gewoͤlk ſich 
wieder und that darunter einen Sonnenblid. Auf 
folches ging gegen des Kaiſers Tafel zu ein fchöner 
Regenbog, der verging auch, und lief das Gewolf 
durch einen Wind hinweg. Als nun der Kaifer auf- 
ftund, erfchien wieder ein truͤbes Gewoͤlk, da es denn 
anfing zu donnern und zu bligen, und fing an zu 
regnen und zu fifflen,daß alle, fo diefer Kurzweil zu⸗ 
fahen, aus dem Saale liefen; und verlor und endet 
fich das Werk. 


D. Fauftus zauberte einem Ritter ein Hirſ ch⸗ 
geweih auf den Kopf. 


JieD. Fauſtus dem Kaiſer fein Begehren wie ge- 
meldt erfüllet, haterfich Abends, nachdem man 
gen Hof zu Tifch geblafen, auf eine Zinne gelegt, 
das Hofgefind aus⸗ und eingehen zufehen. Da ſiehet 
nun Fauſtus hinuͤber in der Ritter Loſament, und 
ſieht Einen ſchlafend im Fenſter liegen. Die Perſon 
mit Namen hab ich nicht melden wollen, denn es 
ein Ritter und geborener Freiherr war. Zaubert 
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ihm alfo durch Hilf feines Geiſtes Mephoſtophiles 
ein Hirfchgeweih auf den Kopf. Als er nun er- 
wachte undden Kopf unterdem Fenſter neigte, emp⸗ 
fand er die Schalkheit, Wem ward banger denn 
dem guten Herrn? Denndie oberen Senfter waren 
verfchloffen und Eonnte er mit feinem Dirfchgeweih 
weder hinter fihnoch für fih,. Welches der Kaiſer 
wahrnahm, und darüber lacht und ihm wohl ge 
fallen ließe; bis endlich D. Sauftus ihm die Zauberei 
wiederum auflöfete, | 


Wie fid) gemeldter Ritter an D. Fauſto 
wieder rächen wollte, es ihm aber mißlunge. 


D Fauſtus nahm ſeinen Abſchied von Hofe, da 
ihm neben der Kaiſerlichen und anderer mehr 
Schenkung aller guter Wille war bewieſen wor⸗ 
den. Als er nun auf anderthalb Meil Wegs ge— 
reiſet, nimmterfieben Pferd in einem Wald haltend 
gewahr, die auf ihn ſtreifeten. Es war aber der 
Ritter, dem das Abenteuer mit dem Hirſchgeweih 
zu Hof widerfahren. Sie erkannten Fauſtum, 
darum eileten fie mit Sporenſtreichen undaufgezo⸗ 
genen Hahnen auf ihn zu. D. Fauſtus nimmt ſol⸗ 
ches wahr, thut ſich in ein Hoͤlzlein hinein, und 
rennet bald wiederum auf ſie heraus. Alsbald 
nehmen fie acht, daß das ganze Hoͤlzlein voller ge⸗ 
harnifchter Reuter war, die auffierenneten. Der- 
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halben mußten fie das Serfengeld geben, wurden 
aber nichtsdeftoweniger aufgehalten und umringet. 
Sie mußten D. Sauftum um Gnad bitten, der ließ 
fie (08 und verzauberte fie, daß fie alle Geißhoͤrner 
an der Stirn hatten, einen Monat lang, die Gaͤul 
aber mit Kühhörnern; das war ihre Straf. Und 
wurde alfo des Ritters mächtig mit feinen verzau⸗ 
berten Reutern. 


Dem D, Faufto begegnet zum andern Male 
fein Seind/ dem er an des Kaiſers Hofe ein 
Hirſchgeweih aufgezaubert hat. 


D Fauſtus reiſet gen Eißleben. Als er nun hal⸗ 
ben Wegs gereiſet, ſieht er von ungefaͤhr 
ſieben Pferd daher ſtoßen. Den Herrn kennt er, 
daß es der Freiherr war, dem er, wie obgemeldet, 
an des Kaiſers Hof ein Hirſchgeweih an die Stirne 
gezaubert hatte. Der Freiherr kannte D. Fauſtum 
auch gar wohl, derhalben er ſeine Knecht ließ ſtill 
halten; welches D. Fauſtus gar bald merkte, was 
er vorhatte, und ſich deswegen auf eine Hoͤhe thaͤt. 
Als ſolches der Freiherr ſahe, ließ er auf ihn zu 
vennenmit Befehl, kecklich aufihn zu ſchießen. Dero⸗ 
halben ſie deſto beſſer drauf druckten, ihn zu errei⸗ 
chen; er ward aber bald wiederum aus ihrem Ge⸗ 
ſicht verlorn, denn er ſich unſichtbar gemacht hatte. 
Der Freiherr ließ auf der Hoͤhe ſtill halten, ob er 
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ihn wieder in das Geficht bringen möcht; da hörte 
er untenim Bald ein groß Pfeiffen mit Bofaunen, 
Zrometen, TZrummeln und Deerpaufen, Blafen 
und Schlagen, fahe auch etliche hundert Pferd auf 
ihn ftreifen, er aber gab dag Serfengeld. Als er 
num neben dem Berg hin wollt, ftund ein groß 
Kriegsvolk im Harnifch, fo auf ihn dar wollte, da 
wandte er fich auf einen andern Weg; bald faher 
gleichfalls viel reifiger Pferde, derhalben er fich 
abermals auf ein ander Seiten begeben mußte; da 
er wiederum wie zuvoreine Schlachtordnung fahe, 
dag ihm alfo diefes einmal oder fünf begegnete, fo 
oft er fich an einen anderen Ort hat gewandt. Als 
er nun fahe,daß ernirgend hinaus fonnte,und fahe, 
dag man auf ihn flreifete, fo rennt er in dag Heer 
hinein, was Gefahr ihm gleich daraus entftehen 
möchte, und fraget, was die Lirfach wäre, dag man 
ihn allenthalben umgeben habe. Aber niemand 
wollt ihm Antwort geben, bis endlich Fauſtus her- 
für zu ihmritt und begehrt, daß er fich folltgefangen 
geben; wo nicht, ſo werde man mit ihm nach der 
Schaͤrfe verfahren. Der Freiherr vermeint nicht 
anders denn es waͤre eine Mannſchaft, oder natuͤr⸗ 
lich Fuͤrhaben einer Schlacht, ſo es doch eine Zau⸗ 
berei des Fauſti war. Darauf fordert Fauſtus die 
Buͤchſen und Schwerter von ihnen, nimmt ihnen 
die Pferd und fuͤhrt ihnen andre gezauberte Gaͤul, 
Buͤchſen und Schwerter dar, und ſprach zum 
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Freiherrn, derihn nicht mehr Eennet: „Mein Herr, 
es hat mir der Oberft in diefem Heer befohlen, euch 
anzuzeigen, daß ihr diesmal follt alfo hinziehen, die- 
weil ihr auf einen geftreift, der bei dem Oberften 
um Hülf angeſucht.“ Der Freiherr war froh, 
daß er aus diefer Anaft und Gefahr entrunnenwar, 
fam in dienächfte Herberg. Als aber feine Knechte 
die Pferde zur Tränfe ritten, da verſchwunden die 
Pferde alle, und waren die Knechte fchier ertrun⸗ 
£en, mußten alfo wiederum zu Sußheimreiten. Der 
Freiherr ſahe die Knecht daher ziehen, die alle be- 
fudelt und naß waren, auch zu Fuß gingen. Als 
er die Lirfach erfahren, fchloß er alsbald, daß es D. 
Sauftigauberei war, wie er ihm auch zuvor gethan 
hatte, und ihm folches alls zu Hohn und Spott ge- 
ſchehen wäre. 


Wie D. Fauſtus einen Hund bei ihm gehabt. 


Es meldet der Wohlgeborne Heinrich, Graf und 
Herr zu Iſenburg, daß er gar gute Kundſchaft 
mit D. Fauſto gehabt habe, als er zu Wittenberg 
geſtudieret. Unter andern hat er dies berichtet: Als 
er auf ein Zeit mit andern Studenten zu Fauſto in 
ſein Herberg kommen, daß er ſie hab ganz freund⸗ 
lich empfangen, ihnen alles Gute erzeiget und ſtatt⸗ 
lich aufgetragen an Trank und Speis. Er habe es 
aber nicht ſehen koͤnnen noch wahrnehmen, wo es 
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doch herfäme, unangefehen, daß er eine fonderlich 
fleißige Achtung darauf gehabt. Unter andern aber 
fahe er einen großen fchönen fchwarzen zotteten 
Hund, der ging auf und nieder; aufden faheer mit 
Fleiß. Und als er fich wollt mitten in die Stuben 
legen, daredet D. Fauſtus ein Wort, welches er nit 
verftund, alsbald ging der Hund hinaus für die 
Stubenthür, und that ihm die Thuͤre felbftauf, Er 
gedacht gleich: „Es wird nichts natürlichs fein.” 
D. Fauſtus lächelt, fragt den Grafen, wie ihm der 
Hund gefiel. Darauf antwortet er: „Ich macht 
ihn mit Luft noch einmal ſehen.“ Alsbald fchriee 
D. Fauſtus ihm zu. Da fam er bald und fprang 
aufdieBanf, Seine Augen waren ganz feuerrot 
und ganz ſchrecklich anzufehen, und ob er gleich 
ganz ſchwarz zottet war, fo verändert er fich doch in 
eine andere Sarb, wenn Sauftus ihm mit feiner 
Hand über den Ruͤcken ſtrich und ihn liebet, alg 
braun, weiß und rot. Doch achtet er des Hundes 
weiter nicht und ließ es gut fein. Weiter meldet 
diefer Graf, daß er gehört habe, wie Fauſtus wun⸗ 
derbarliche Gaukelei mit diefem Hunde foll getrie- 
ben haben, fonderlich wenn er fpazieren gangen. 
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D, Fauſtus frißt einem Bauern ein Fuder 
Heu / ſamt dem Wagen und Pferden. 


Er kam einmal gen Gotha in ein Staͤdtlein, da er 

zu thun hatte, Da num die Zeit im Janio war, 
und man allenthalben Heu einführte, iff er mit et= 
fichen feinen Bekannten am Abend wohl bezecht 
fungieren gangen. Als nun D. Fauſtus und die ihm 
Gefellfchaft geleiftet, für das Thor famen, und um 
den Graben fiazierten, begegnet ihm ein Wagen 
mit Heu. D. Fauſtus aber ging in den Fahrweg, 
daß ihn alſo der Bauer nothalben anſprechen mußte, 
er ſollt ihm ausweichen und ſich neben dem Fahr⸗ 
weg halten. D. Fauſtus, der bezecht war, antwortet 
ihm: „Nun will ich ſehen, ob ich dir, oder du mir 
weichen muͤſſeſt. Hoͤrſt du, Bruder, haſt du nicht 
gehoͤrt, daß einem vollen Mann ein Heuwagen aus⸗ 
weichen ſoll?“ Der Bauer ward daruͤber erzuͤrnt 
und gab dem Fauſto viel trotziger Wort. Welchem 
D. Fauſtus wiederum antwortet: „Wie, Bauer, 
wollteſt du mich erſt dazu reizen? Mach nicht viel 
Umſtaͤnd, oder ich friß dir den Wagen, das Heu 
und die Pferd.“ Der Bauer ſaget darauf: „Ey, 
ſo friß mein Dreck auch!“ D. Fauſtus verblendet 
ihn hierauf nicht anderſt, denn daß der Bauer 
meinete, er haͤtte ein Maul ſo groß als ein Zuber, 
und fraß und verſchlang am erſten die Pferde, dar⸗ 
nach das Heu und den Wagen. Der Bauer er- 
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ſchrake und war ihm Angſt, eilet bald zum Bürger- 
meifter, und berichtet ihn mit der Wahrheit, wie 
alles ergangen wäre. Der Bürgermeifterging mit 
ihm, lächelte, diefe Gefchicht zu befehen. Als fienun 
vor das Thor famen, fanden fie des Bauern Roß 
und Wagen im Geſchirr ſtehen wie zuvor, und hatte 
ihn Fauſtus nur geblender, 


Von dreien fürnehmen Grafen/ jo D. 
Sauftus auf ihr Begehren gen München auf des 
Beperfürften Sohns Hochzeit/ diefelbige 
zu befehen/ in Lüften hinführete. 


DI fürnehmer Grafen, die aber allhier nicht 
zu nennen feind, und dazumal in Wittenberg 
ffudierten, Die kamen auf eine Zeit zuſammen, rede- 
ten miteinander von der herrlichen Pracht, fo auf 
der Hochzeit zu München mit des Beyerfürften 
Sohn fein würde, und wünfchten alfo, daß fie nur 
eine halb Stund allda fein möchten. Unter ſolchem 
Geſpraͤch fiel dem einen Herrn ein, und er ſprach zu 
den andern Grafen: „Meine Vettern, fo ihr mir 
wollt folgen, will ich euch einen guten Nat geben, 
daß wir die Hochzeit fehen Eünnen, und dann zu 
Nacht wieder allyie zu Wittenberg fein. Und dies 
ift mein Sürfchlag, daß wir zu D. Fauſto ſchicken, 
ihm unfer Fuͤrhaben eröffnen, eine Verehrung 
thun, und ihn anfprechen, daß er uns hierinnen ver- 
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huͤlflich ſein wolle, er wird ung das gewiß nit ab- 
fchlagen.” Diefer Meinung wurden fie einig, 
fchickten nach Fauſto, hielten ihm folches für, thäten 
ihm ein Schenfung, und hielten ihm ein flattlich 
Bankett, darmit er wohl zufrieden war, und hier- 
innen zu dienen zufagte. Als nun die Zeit vor- 
handen war, daß des Sürften aus Beyern Sohn 
Hochzeit halten füllte, berufte D. Fauſtus diefe 
Grafen in fein Haus, befahl ihnen, fie follten fich 
auf dag fchöneft Fleiden, mit allem Ornat, fo fie 
hättenznimmthernacheinengroßen Mantel, breitet 
ihn in feinen Garten, den er neben feinem Haus 
hatte, und feßte die Grafen darauf, und er fest fich 
in die Mitten hinein; befiehlt ihnen hoͤchlich, daß 
feiner, folang fie außen fein würden, ein Wort re- 
den follt; und ob fie fchon indes Derzogen von Bey⸗ 
ern Palaſt fein würden, undjemand mitihnenreden 
oder fie was fragen wollte, follten fie doch niemand 
eine Antwort geben. Dem allem verbießen fie zu 
gehorfamen. Auf folch Verſprechen feste ſich D. 
Fauſtus nieder, hebt feine Conjurationes an, bald 
fommt ein großer Wind, der beivegt den Mantel 
empor, führte fie alfo in Lüften dahin, daß fie zu 
rechter Zeit gen München indes Beyerfürften Hof 
kamen. Siefuhren aber unfichtbar, daß ihrer nie- 
mand wahrnahm. Da fie inden Palaſt famen und 
der Marfchalf das wahrnahm, zeigt ersdem Sür- 
ſten in Beyern an, wie alle Sürften, Grafen und 
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Herrenfchon zu Tifch gefegt waren, draußen aber 
ſtuͤnden noch drei Derren mit einem Diener, die erft 
kommen ſeien; die follte man nun empfahen. Das 
that der alte Sürft auch, und ſprach ihnen zu; fie 
aber wollten nichts reden. Das gefchah am Abend, 
da man zu Nacht eifen wollt, fonften aber hatten fie 
durch des Saufti Kunſt den ganzen Tag der Pracht 
der Hochzeit unfichtbar und ohn alles Hindernis 
zugefehen. Wie gemeldet, hatte ihnen D. Fauſtus 
ernſtlich verboten, den ganzen Tag mit niemand zu 
reden, auch, ſobald er ſprechen würde:,, Mohlauf”, 
fo follten fie alleanden Mantel greifen, und wuͤrden 
dann augenblicklich wiederum davon wifchen. Wie 
nunder Herzog von Beyern mit ihnen redet und fie 
ihm feine Antwort gaben, reichet man ihnen doch 
unterdeflen das Handwaſſer, und dieweil der eine 
Grafe nun wider das Gebot D. Fauſti thun will, 
und fich bedanfet, hebt D. Fauſtus an, zu ſchreien: 
„Wohlauf“. Alsbald wilchen die zween Grafen, 
fo fich an den Mantel gehalten, mit D. Fauſtus da- 
von, der dritte aber, fo ſich verfaumet, wird aufge- 
fangen, und in ein Gefängnis geworfen. Die an- 
dern zween Grafen Eamen alfo um Mitternacht 
wiederum gen Wittenberg, und gehuben fich wegen 
ihres andern Vettern gar übel, darauf fie D. Fau⸗ 
ſtus vertröftete, ihn auf morgen früh zu erledigen, 
run war der gefangene Graf höchlich erfchrocken 
und betrübt, daß er alfo verlaffen fein follte, und 
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darzu in Verhaftung gefchloffen und mit Huͤtern 
verwahrt. Da wurde er befragt, was das für ein 
Geficht geweſt, und wer die andern drei gewefen 
waͤren, fo verſchwunden ſeien. Der Graf gedachte: 
Derrate ich fie, fo wird e8 einen böfen Ausgang ge- 
winnen. Gabe derohalben niemand fein Antwort, 
alfo daß man diefen Tag nichts aus ihm bringen 
konnte; und wardihmletztlichder Befcheid, daß man 
ihn morgen peinlich fragen und wohl zur Red brin⸗ 
gen wolle. Der Graf gedachte: „Wenn mich D. 

Fauſtus heut noch nicht erledigt und ich morgen ge⸗ 
peinigt und geſtreckt werden ſollte, muß ich nothal⸗ 
ben mit der Sprach heraus.’ Getröfter fich doch 
immerdar, feine Gefellen würden bei D. Fauſto 
ſtark um feine Erledigung anhalten. Wie auch ge- 
ſchahe. DennehederZag anbrach, ward. Fauſtus 
ſchon bei ihm, verzauberte die Waͤchter dermaßen, 
daß ſie in einen harten Schlaf fielen. Darnach thaͤt 
er mit feiner Kunſt Thür undSchloͤſſer auf, brachte 
alſo den Grafen zeitig gen Wittenberg, da denn 
a eine ſtattliche Verehrung präfentiert 
wurde, 
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Wie D. Fauſtus Geld von einem Juͤden ent: 
lehnet/ und demfelbigen feinen Fuß zu Pfand 
geben/ den er ihm felbften in des 
Juden Beifein abgefäger. 


Yan fpricht, ein Unhold und Zauberer werde in 
einem Fahr nicht um drei Deller reicher, das 
widerfuhr dem D. Sauflo auch. Die Verheißung 
war groß mit feinem Geift, aber viel erlogen Ding, 
wie dann der Teufel ein Luͤgengeiſt ift. Er wurfe 
D. Fauſto die Hefchieklichkeit vor, damit er durch 
ihn begabt fei, damit follte er fich felbften zu Reich⸗ 
tum fchicfen. So feien auch feine Sabre noch nicht 
aus, und würde er alfo die Zeit an Geld und Gut 
feinen Mangel haben. tem, er babe auch Eſſen 
und Trinken dazu befommen mit feiner Runft, aus 
allen Potentatenhöfen, wie obgemeldt. Deſſen 
mußte ihm D. Sauflus diesmalrecht geben und fich 
ihm nicht widerfegen; gedachte ihm derohald felb- 
ften nach, wie erfahren er ware. Nach folcher Dis⸗ 
putation und Erflärungdes Geiftes ifter mit guten 
Gefellen banfettieren gegangen. Als er nun nicht 
bei Geld war, iſt er verurfacht worden, beiden Ju⸗ 
den Geld aufzubringen. Dem fette er auch nach, 
nahme bei einem Juden fechzig Thaler einen Monat 
lang. Als nun die Zeit verlaufen und der Jud feines 
Gelds ſamt dem Intereſſe gewäartig war, D. Fau⸗ 
ſtus aber nicht im Sinn hatte, dem Juden etwas 
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su zahlen, kommt der Jud auf fülcheZeit zu ihm as 
Haus, thut feine Anforderung. D. Fauſtus ſpriht 
zu ihm: „Jud, ich hab Fein Geld, und weiß auh 
feins aufzubringen, darmit dur aber der Bezahlıng 
verfichert feieft, fo will ich mir ein Glied, es ſei in 
Arm oder Schenkel, abfchneiden, und dir zum 
Unterpfand laffen, doch mit dem ausdrückliden 
Beding, fofern ich zu Geld kommen und dich we⸗ 
derum bezahlen werde, dag du mir mein Glied 
wiederum zuftellen wolleſt.“ Der Sud, fo ohne as 
ein Ehriftenfeind war, gedachte bei fich felbften: as 
müßte ein verwegener Mann fein, der feine Glieer 
für Geld zu Pfand fegen wollt, war derohalen 
mitdem Pfand zufrieden. D. Sauftusnimmt me 
Sägen, und fchneidet feinen Fuß damit ab, giebt hn 
dem Juden (es war aber lauter Verblendung) nit 
der Condition, fobald er zu Geld kaͤme, ihn zu e⸗ 
zahlen, daß er ihm feinen Schenfel wieder zuftelen 
follte, er wollte fich denfelben wohl wieder anfeen. 
Der Jud war mit dem Eontraft wohl zufrieen, 
zeucht mit dem Schenfel davon. Als er nun daob 
verdroffen und muͤd war, gedacht er: „Was Elfe 
mir ein Schelmenbein? trage ich es beim, fo ned 
e8 ftinfend, und iſt auch mißlich wieder anzuheiln; 
ift diefes auch ein ſchwer Pfand, daß er ſich nt 
höher hätte verbinden können denn mit feinm 
eignen Glied, fo wird mir doch nichts mehr dafır.“ 
Mit ſolchen und andern Gedanfen (wie dieſer Sud 
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felbft ernach befannt hat) geheterrübereinen Steg, 
und weft den Fuß hinein. Diefes wußte nun D. 
Fauſts gar wohl, fehickte derohalben über drei 
Tag ach dem Juden, er wollteihn bezahlen. Der 
Sud ommt, D. Fauſtus fragt, wo er das Pfand 
habe, r ſolle ihms wiederum zuftellen, fo wölle er 
ihn beahlen. Der Jude fagte, dieweil es niemand 
nichts genügt, hatte ers hinweg geworfen. D. 
Fauſts aber wollte kurzum fein Pfand und 
Scerel wieder haben, oder der Jud follte ihm 
feinen Villen thun. Wollte der Jud feiner los wer- 
den, mißte er ihm noch 60 Thaler darzu geben, und 
hatte och Fauſtus feinen Schenkel noch. 


D,Sauftus befreugt einen Roßtäufcher, 


Geherwei thaͤte er einem Roßtaͤuſcher auf 
edem Jahrmarkt. Dann er richtet ihm ſelb⸗ 
ften eu fchön herrlich Pferd zu, mit demfelben ritte 
er aurinen Jahrmarkt Pfeiffering genannt, und 
hattexel Käufer darum. Letztlich wird ers um 40 
Guldga los, und fagt dem Roßtäufcher, er follte 
es abe in Feine Traͤnke reiten. Der Roßtäufcher 
molltdehen, was er doch mit meinete, und ritt in 
eine Ehwemme, da verfchwand dag ‘Pferd und er 
faß au einem Bündel Strob, daß er fchier ertrun⸗ 
fen wre. Der Käufer wußte noch wohl, wo fein 
Verkaͤfer zur Derberg lage, ging zornig dahin, 


107 


fand D. Fauſtum auf einem Bett liegen, fchlafend 
undfchnarchend. Der Roßtäufchernahm ihn beim 
Suß, wollt ihn herab ziehen, da ging ihm der Fuß 
ausm Ar, und fiel der Roßtäufcher damit in 
die Stuben nieder. Da finge D. Fauſtus an, Mor- 
dio zu fchreien, dem Roßtäufcher ward Angſt, gab 
die Slucht und machte fich aus dem Staub; ver- 
meinte nicht anders, als er hätte ihmden Suß aus 
u: il geriffen. Alfo kam D. Fauſtus wieder 
zu Geld. 


D. Fauftus frißt ein Fuder Heu. 


D Sauffuskamineine Stadt, Zwickaw genannt, 
* da ihm viele Magistri Geſellſchaft leiſteten. 
Alsernunmit ihnen nach dem Nachteilen fpazieren 
ging, begegnete ihm ein Baur, der fuhr einen gro⸗ 
Ben Wagen voll Grummets, den fprach er an, was 
er nehmen wollte und ihn genug effen laſſen. 
Wurden alſo einig miteinander, um einen Creutzer 
oder Loͤwenpfennig; dennder Bauer vermeinet, er 
triebe nur fein Geſpoͤtt mit ihme. D. Fauſtus aber 
hub an, fo geizig zu eflen, daß alle Umſtehende fein 
lachen mußten, verblendete alfo den Bauern, daß 
ibm bang wurde, dann er fchon auf den halben 
Zeil hinweg gefreffen hatte. Wollte der Bauer 
zufrieden fein, daß ihm das halbe Teil bliebe, fo 
mußte er dem Fauſto feinen Willen machen. Als 
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nun der Bauer an feinen Ort Fame, hatte er fein 
Heu wiederum wie vor, 


on einem Hader zwiſchen 12 Studenten. 


Zu Wittenberg vor ſeinem Haus erhub ſich ein 
Hader mit 7 Studenten wider 5. Das deuchte 
D. Fauſtum ungleich, und hub an und verblendete 
allen ihre Geſichter, daß keiner den andern mehr 
ſehen konnt; ſchlugen alſo im Zorn blinderweis ein⸗ 
ander, daß die, ſo zuſahen, ein groß Gelaͤchter ob 
dieſem ſeltſamen Scharmuͤtzel hatten, und mußte 
man ſie alle nach Haus fuͤhren. Sobald jeder in ſein 
Haus kame, ward er wieder ſehend. 


Ein Abenteuer mit vollen Bauren. 


D Fauſtus zechete in einem Wirtshaus, darin⸗ 
+ nen viel Tiſch voller Bauren ſaßen, die des 
eins zu viel zu ih genommen hatten; derhalben 
mit Singen und Schreien ein ſolch Getuͤmmel an- 
huben, daß Eeiner fein eigen Wort darvor hören 
fonnte. D. Fauſtus fagt zu dem, der ihn berufen 
hatte: „Habt acht, ich will ihnen das bald wehren.“ 
Als nun die Bauren immer je mehr je größer Ge- 
fchrei und Gefäng machten, verzauberte er fie, daß 
allen Bauren das Maul aufdas aller weiteft offen 
ftunde, und es keiner mehr zu bringen konnt. Da 


109 


ward es bald gar ftill, ein Bauer fahe den andern 
an, und wußten nicht, wie ihnen gefchehen war. 
Sobald aber ein Bauer für die Stuben hinaus 
fame, hatte er feineSprachen wieder, alfodaßihreg 

Bleibens nicht länger allda war. | 


D. Fauſtus verkauft 5 Saͤu / eine um 6 
Gulden. 


5) Fauſtus fängt wieder einen Wucheran, ruͤſtet 
ihm gemäfter Schwein zu, die verfauft er, 
eine um 6Gulden, doch mit dem Pact, daß der Saͤu⸗ 
treiber uͤber kein Waſſer mit ihnen ſchwemmen 
ſollte. D. Fauſtus zog wiederum heim. Als ſich 
nun die Saͤu im Kot umwaͤlzten und beſudelten, 
trieb fie der Saͤutreiber in eine Schwemme, da ver⸗ 
ſchwanden fie, und ſchwammen lauter Strohwiſch 
empor. Der Käufer mußte alfo mit Schaden da⸗ 
hingehen, denn er wußte nicht, wie dag zugegangen 
En oder wer ihm die Schweine zu Eaufen gegeben 
aͤtte. 


Was D. Fauſtus für Abenteuer an des Für: 
ſten zu Anhalt Hof getrieben. 


D Fauſtus kame auf eine Zeit zu dem Grafen 
von Anhalt, ſo jetzund Fuͤrſten ſeind, der ihm 
allen gnaͤdigen Willen erwieſe, das geſchah im Jaͤn⸗ 
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ner. Am Tiſch nahm er wahr, daß die Gräfinn 
groß ſchwanger war. Als man nun das Nachteſſen 
aufgehoben hatte, und Specerey auftruge, ſagt D. 
Fauſtus zu der Graͤfinn: „Gnaͤdige Frau, ich habe 
alle Zeit gehoͤrt, daß die ſchwangere Weibsbilder 
zu mancherlei Dingen Luſt und Begier haben. Ich 
bitt, Ew. Gnaden wollen mir nicht verhalten, wo⸗ 
zu ſie zu eſſen Luſt haͤtte.“ Sie antwortet ihme: 
„Herr Doctor, ich wills euch wahrlich nicht ver⸗ 
halten, was ich jetzunder wuͤnſchen moͤchte. Naͤm⸗ 
lich, daß es Herbſt Zeit waͤre; ſo wollte ich friſche 
Trauben und Obſt genug eſſen.“ D. Fauſtus ſaget 
hierauf: „Gnaͤdige Frau, das iſt mir leichtlich zu 
Wege zu bringen, und in einer halben Stunde ſoll 
Ew. Gnaden Luſt gebuͤßt werden.” Nahme als⸗ 
bald zwo ſilberne Schuͤſſeln, und ſetzte die fuͤrs 
Fenſter hinaus. Als nun die Zeit vorhanden war, 

griffer vors Fenſter hinaus, und langt die Schuͤſſeln 
wiederum herein, darinnen waren vote, weiße 
Trauben, desgleichen in derandern Schuͤſſel Aepfel 
und Birn, doc) fremderund weiter Landesart. Die 
ſetzte er der Gräfinn für und ſagt: Ihro Gnaden 
wollen ſich darob nicht entfegen zu effen, denn fie 
aus fremder Landesart weithero fommen, da eben 
der Sommer fich enden will.” Alfo aß die Graͤfinn 
von allem Obft und Trauben mit Luſt und großer 
Verwunderung. Der Fuͤrſt von Anhalt konnte 
nicht voruͤber, ihn zu fragen, wie e8 eine Geſtalt 
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und Gelegenheit mit den Trauben und dem Obſt 
gehabt. D. Sauftantwortet: „Ew. Gnaden follen 
wiffen, daß das Fahr in zween Eirfel der Welt ge- 
teilet ift, daß, wann es beiuns jetzt Winter, in Orient 
und Occident Sommer iſt; denn der Himmel iſt 
rund, und iſt jegunder die Sonne am höchften ge- 
fliegen, daß wir die Zeit der Eurzen Tage und den 
Winter bei ung haben. In Orient und Deeident 
aber, alsin Saba, India, und recht Morgenland, da 
fleigt die Sonne nieder, und haben fie dafelbften den 
Sommer und im Jahr zweimal Srücht und Obſt, 
item, e8 ift bei ung Nacht, bei ihnen hebt der Tag 
an, denn die Sonne hat ſich unter die Erden ge 
than. Deß ift ein Gleichnis, daß das Meer höher 
lauft, denn die Welt fieher, wann es nun dem 
Höchften nicht gehorfam wäre, Eönnte e8 die Welt 
in einem Augenblick verderben. So fleiget jetzunder 
die Sonne bei ihnen auf und gehet bei ung nieder. 
Auf folhen Bericht, gnadiger Herr, hab ich meinen 
Geiſt dahin geſandt, der ein fliegender und geſchwin⸗ 
der Geiſt iſt, ſich in einem Augenblick, wie er will, 
veraͤndern kann, der hat dieſe Trauben und Obſt 
erobert.“ Solchem hoͤrte der Fuͤrſt mit großer 
Verwunderung zu. 


on einem andern Abenteuer/ fo auch dieſem 
Grafen zu Gefallen durch D. Fauſtum ge- 
ſchehen / da er ein anfehnlih Schloß 
auf eine Höhe gezaubert. 


Ehe D. Fauſtus Urlaub nahm bat er den Grafen, 
er wollte mit ihm fuͤr das Thor hinaus gehen, 
da er ihn ein Caſtell oder Schloß wollt ſehen laſſen, 
ſo er dieſe Nacht auf ſein Gut und Herrſchaft ge⸗ 
bauet, deſſen ſich der Grafe ſehr verwunderte. Gehet 
alſo mit D. Fauſto ſamt ſeiner Gemahlin und 
dem Frauenzimmer hinaus fuͤr das Thor, da er auf 
einem Berg, der Rohmbuͤhel genannt, nicht weit 
von der Stadt gelegen, ein wohlerbautes Haus und 
Caſtell ſahe, das D. Fauſtus gezaubert hatte. Bat 
derohalben den Grafen und ſeine Gemahlin, daß ſie 
ſich vollends dahin verfügen, und bei ihm zu Mor- 
gen effen wollten, welches ihm der Graf nicht ab— 
fchlug. Dies Schloß war mit Zauberei alfo for- 
miert, daß rings herum ein tiefer Waſſergraben 
ginge, darinnen allerlei Sifch zur fehen waren, und 
mancherlei Waffervögel, als Schwanen, Enten, 
Reyher und dergleichen, welches alles luſtig anzu⸗ 
ſehen. In diefem Graben ftunden fünf fteinere 
Türme und zwei Thore, auch ein weiter Hof, darin 
allerlei Tiere gezaubert waren, ſonderlich, fo in 
Zeutfchland nicht viel zu fehen, ale Affen, Bären, 
Büffel, Gembfen und dergleichen fremder Tiere, 
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Sonften waren wohlbekannte Tiere auch darbei, 
als Dirfchen, wilde Schwein, Reh, auch allerlei 
Vögel, fo man je erdenfen mag, die von einem 
Baumzum andern hüpften und flogen. Nach fol- 
chemallemfeste erfeine Gaͤſte zu Tiſch, reichteihnen 
ein herrlich und Föniglih Mahl, mit Effen und 
allerlei Getränfe, fo man erdenfen mögen. Set 
jedes Mal neun Trachten zugleich auf; das mußte 
fein famulus der Wagner thun, der es vom Geift 
unfichtbar empfinge; von allerlei Koſt, von Wild, 
Voͤgeln, Fiſchen und anderem. Von heimiſchen Tie⸗ 
ren (wie es dann D. Fauſtus alles ergahlte) ſetzte er 
auf von Ochſen, Boͤcken, Rindern, Kaͤlbern, Haͤm⸗ 
meln, Laͤmmern, Schafen, Schweinen ꝛc., von wil⸗ 
den Tieren gab er zu eſſen Gembſen, Haſen, Hir⸗ 
ſchen, Reh, Wild ꝛc. Von Fiſchen gab er Aaͤl, Bar⸗ 
ben, Berſing, Bickling, Bolchen, Aſchen, Forell, 
Hecht, Karpfen, Krebs, Muſcheln, Neunaugen, 
Platteiſen, Salmen, Schleyen und dergleichen. 
Von Voͤgeln ließ er auftragen Capaunen, Tauch⸗ 
enten, Wildenten, Tauben, Faſanen, Aurhahnen, 
Indianiſch Goͤckel und ſonſt Hühner, Rebhuͤhner, 

aſelhuͤhner, Lerchen, Crammetsvoͤgel, Pfauen, 
Reyher, Schwanen, Straußen, Trappen, Wach- 
teln ꝛc. Bon Weinen waren da Niederlaͤnder, Bur⸗ 
gunder, Brabanter, Coblentzer, Crabatiſcher, El⸗ 
ſaͤſſer, Engellaͤnder; Franzoͤſiſche, Rheiniſche, 
Spaniſche; Hollaͤnder, Luͤtzelburger, Ungeriſcher, 
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Defterreicher, Windiſche, Wirsburger oder Sran- 
fenwein, Rheinfall und Malvafier,inSumma von 
allerlei Weinen, daß bei hundert Kanten da herum 
ftunden, Solche herrliche Mahlzeit nahm der Graf 
mit Önaden an, zog nach dem Eſſen wieder gen Hof, 
und deuchte fie nicht, daß fie etwas gegeſſen oder ge- 
trunken follten haben, fo dd waren fie, Als ſie nun 
wieder gen Hof Famen, da gingen aus D. Fauſti 
Schloß graufame Büchfenfhuß, und brann das 
Seuer im Schloß in alle Höhe, bis es ganz ver- 
ſchwande; das fie alles wohl fehenfonnten. Da kam 
D. Fauſtus wieder zum Grafen, der ihn hernach 
auch mit etlich hundert Thalern verehrt und ihn 
wiederum fortziehen ließe. 


Wie D. Fauſtus mit feiner Burfch indes Bi⸗ 
fchofen von Saltzburg Keller gefahren. 


Nabdem D. Fauſtus wiederum vom Grafen 
Abſchied nahm und gen Wittenberg kame, 
ruckete die Faſtnacht herbei. D. Fauſtus war der 
Bacchus, berufte zu ihm etliche Studenten, und 
nachdem ſie von ihm wohl geſpeiſet worden und ſie 
den Bacchum gern vollends celebrieren wollen, 
uͤberredet ſie D. Fauſtus, ſie ſollten mit ihm in einen 
Keller fahren, und allda die herrlichen Truͤnke, ſo 
er ihnen reichen und geben wuͤrde, verſuchen, deſſen 
fie ſich leichtlich bereden ließen. Darauf D. Fauſtus 
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in feinem Garten eine Leiter nahme, und jeglichen 
auf eine Sproffen fegte und mit ihnen davon fuhr, 
daß fie noch diefelbige Nacht in des Bifchofs von 
Salsburg Keller kamen, da fie allerlei Wein koſte⸗ 
ten und nur den beffen tranfen; wie dann diefer 
Bifchof einen herrlichen Weinwachs hat. Ale fie 
num famtlich gutes Muts im Keller waren und 
D. Fauſtus einen Seuerftein mit fich genommen 
hatte, daß fie alle Säffer fehen Eönnten, Eame des 
Bifchofs Kellermeifter von ungefähr daher, und 
that fie für Diebe ausfchreien, fo eingebrochen 
hätten. Das verdroß D. Fauſtum, mahnte feine 
Gefellen aufzuſtehn, nahm den Kellner beim Daar, 
fuhr mit ihm davon, und als fie zu einer großen ho⸗ 
ben Tannen Eamen, festeerden Kellner, foin großen 
Aengſten und Schrecken war, darauf, und kam alfo 
D. Sauffus mit feiner Burfch wieder nach Haus; 
da fie erft dag Valere miteinander hielten, mit dem 
ein, foer, D. Fauſtus, in große Stafchen gefüllet 
hatte in des Bifchofs Keller. Der Kellner aber, fo 
fich die ganze Nacht aufdem Baum halten müffen, 
daß ernicht herabfiele, und fchiererfroren war, fah, 
als es Tag worden, daß die Tanne fo hoch war, daß 
es ihm unmöglich fei herab zu fleigen, dieweil fie 
feine Hefte hatte denn nur oben am Baum; rufte 
alfo etlichen Bauren zu, fo vorüber fuhren, und 
zeiget ihnen an, wie es ihm ergangen waͤre, und bat, 
daß fie ihm herunter helfen wollten. Die Bauren 
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verwunderten fich, zeigten es zu Salsburg am Hof 
an, da war ein groß Zulaufen, umd er ward mit 
großer Mühe und Arbeit mit Stricken herab ge 
bracht. Doch Eonnte der Kellner nicht fagen, wer 
die gewefen, fo er im Keller funden, noch der, fo ihn 
aufden Baum geführet hätte. 


Don der andern Faftnacht am Dienstage. 


DL fieben Studenten, darunter vier Magistri 
waren, in Theologia, Jurisprudentiatind Medi- 
cina ffudierend, alsfiedie Herrenfaſtnacht celebriert 
hatten in D. Fauſti Behaufung, waren fie am 
Dienstag der Faſtnacht wieder zum Nachteſſen be⸗ 
rufen, da ſie wohlbekannte und angenehme liebe 
Gaͤſte des Fauſti waren. Und da ſie erſt mit Huͤh⸗ 
nern, Sich und Braten, doch ſchmal genug, trac⸗ 
tiert worden, tröffete D. Fauſtus ſeine Gaͤſte folcher 
Geftalt: „Liebe Herren, ihr fehet hier meinegeringe 
Traectation, damit follt ihr für gutnehmen, es wird 
zum Schlaftrunf beffer werden. Nun wiſſet ihr, 
daß in vieler Potentaten Höfen die Faſtnacht mit 
föftlichen Speifen und Getränken gehalten wird, 
deffen follt ihr auch teilhaftig werden; und iſt dies 
die Urfach, daß ich euch mit fo geringer Speifund 
Zranf tractiere,umnd ihr faumden Hunger gebuͤßet 
habt: daß ich drei Flaſchen, die eine fuͤnf, die andre 
acht, und wiederum eine acht Maaß haltend in mei⸗ 
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nen Garten gefesthabe, und meinem Geiftbefohlen, 
einen Ungeriſchen, Ztalienifchen und Difpanifchen 
Wein zu holen. Desgleichen hab ich fünfzehn 
Schüffeln nach einander auch in meinen Garten 
gefest, die allbereit mit allerleiSpeife a ehen find, 
die ich wiederum warm machen muß. Und follt 
mir glauben, dag e8 Feine Berblendung fei, da ihr 
meinet, ihr effet, und fei doch nicht natürlich.‘ Als 
er nun feineRede zum Ende geführet, befiehlt er ſei⸗ 
nem famulo, dem Wagner, einen neuen Tiſch zu 
bereiten, das thaͤt er; und trug hernach fünfmal 
Speifauf, allemal drei Trachten auf ein Mal, die 
waren von allerlei Wildpret, Gebackens und der- 
gleichen. Zum Tifchwein brachte er Welfchwein, 
zum Ehrenmwein Ungerifchen und Hifpanifchen. 
Und als fie nun alle toll und voll waren, jedochnoch 
viel Speifüberbliebe, fingen fie letztlich an, zu fingen 
und zu fpringen, und gingen erſt gegen Tag zu 
Haus; Morgens aber wurden fie auf die rechte 
Faſtnacht berufen. 


Am Alchermitttwochen/der rechten Saftnacht. 


Am Aſchermittwochen der rechten Faſtnacht, ka⸗ 
men die Studenten als berufeneGaͤſte wiederum 
in D. Fauſti Haus, da er ihnen ein herrlich Mahl 
gab, und ſie tapfer ſangen, ſprangen und alle Kurz⸗ 
weil trieben. Als nun die hohen Glaͤſer und Becher 
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herumgingen, hebt D. Fauſtus fein Gaukelſpiel an, 
alſo daß ſie in der Stuben allerlei Saitenſpiel hoͤrten, 
und doch nit wiſſen konnten, woher es kaͤme. Dann 
ſobald ein Inſtrument aufhoͤrte, kam ein anders, 
da ein Orgel, dort ein Poſitiff, Lauten, Geigen, 
Cythern, Harpfen, Krumbhoͤrner, Poſaunen, 
Schwegel, Zwerchpfeiffen; in Summa, allerlei 
Instrumenta waren vorhanden. Indem huben die 
Glaͤſer und Becher an zu huͤpfen. Darnach nahme 
D. Fauſtus einen Hafen oder zehn, ſtellte ſie mitten 
in die Stuben, die huben alle an zu tanzen und an 
einander zu ſtoßen, daß ſie ſich alle zertruͤmmerten 
und unter einander zerſchmetterten, welches ein 
großes Gelaͤchter am Tiſch gabe. Bald hebt er ein 
ander Kurzweil an. Denn er ließ einen Goͤcker im 
Hof fangen, den ſtellt er auf den Tiſch, und da er 
ihm zutrinken gab, hubder Hahn mit dem Schnabel 
natuͤrlich an zu pfeiffen. Darnach hub er ein ander 
Kurzweil an, ſetzte ein Inſtrument auf den Tiſch; 
da kam ein alter Aff in die Stuben, der machte viel 
ſchoͤner Taͤnz darauf. Als er nun ſolche Kurzweil 
triebe bis in die Nacht hinein, bat er die Studenten, 
ſie moͤchten bei ihm bleiben und mit ihme zu Nacht 
eſſen, er wollte ihnen ein Eſſen Voͤgel geben, dar⸗ 
nach mit ihnen in die Mummereygehen, welches fie 
ihm auch leichtlich bewilligten. Da nahme D. 
Fauſtus ein Stangen, reckt die fuͤr das Fenſter hin⸗ 
aus, alsbald kamen allerlei Voͤgel daher geflogen, 
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und welche aufdie Stangen faßen, die mußten blei- 
ben. Da er nun einen guten Teil der Dögelgefangen 
hatte, halfen die Studenten ihme dieſelbigen wuͤrgen 
und rupfen. Das waren Lerchen, Crammetsvoͤgel, 
und vier Wildenten. Als ſie nun abermals tapfer 
gezecht, ſeind ſie mit einander in die Mummerey 
gangen. D. Fauſtus befahle, daß ein jeder ein weiß 
Hemd anziehen ſollte, undihnalsdann ſollte machen 
laſſen. Solches geſchah. Als nun die Studenten 
einander anfahen, gedeuchte einen jeglichen, er hätte 
feinen Kopf, gingen alfo in etliche Daufer, darob die 
Leute gar fehr erfchrafen. Als aber die Herren, 
bei denen, da fie das Kuͤchlein geholt, fich zu Tifch 
gefest, hatten fie ihren Schein wiederum, und 
fennet man fiedaraufalsbald. Bald darnach ver- 
änderten fie fich wiederum, und hatten natürliche 
Eſelskoͤpf und Ohren, das trieben fie bis in die 
Mitternacht hinein, und zogen alsdann ein jeder 
wieder in fein Haus, machten dieſen Tag ein End 
ander Faſtnacht und gingen fchlafen. 


Don der vierten Faſtnacht am Donnerstag. 


DL festen Bacchanalia waren am Donnerstag, 
da denfelbigen Tag ein großer Schnee war ge⸗ 
fallen. D. Fauſtus war zu den Studiosis berufen, 
die ihm eine ftattliche Mahlzeit hielten, da er fein 
Abenteuer wieder anfing, und zauberte 13 Affen in 
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die Stuben, die gaufelten fo wunderlich, daß der- 
gleichen nie gefehen worden, dann fie fprangen auf 
einander, wie man ſonſt die Affen abricht, fo nahmen 
fie auch einander in die Fuͤß, tanzten einen ganzen 
Reihen um den Tifch herum, darnach zum Senfter 
hinaus und verſchwanden. Sie fasten dem Fauſto 
einen gebratenen Kalbskopf für. Als ihn nun der 
Studenten einer zerlegen wollt, fing der Kalbs⸗ 
£opf an, menfchlich zu fchreien: „Mordio, Helfio, 
o weh, was hab ich dir gethan?” daß fie darob er- 
fchrafen, und dann wieder anfingen zu lachen; ver- 
zehrten alfo den Kalbskopf und ging D. Fauſtus 
noch zeitig am Tage nach Haus, mit Verſprechung 
wieder zu erſcheinen. Bald ruͤſtet er ihm mit Zau⸗ 
berei einen Schlitten zu, der hatt eine Geſtalt wie ein 
Drach, auf dem Haupt ſaß er, D. Fauſtus, und 
mitten innen die Studenten. So waren vier ver⸗ 
zauberte Affen auf dem Schwanz, die gaukelten auf 
einander ganz luſtig, der eine blies auf der Schal⸗ 
meien, und lief der Schlitten von ihm ſelbſten, wo⸗ 
hin ſie wollten. Das waͤhrte bis in die Mitternacht 
hinein, mit ſolchem Klappern, daß keiner den andern 
hoͤren konnte, und deuchte die Studenten, ſie waͤren 
in der Luft gewandelt. 
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Am meißen Sonntag/ von der besauberten 


Helena. 


> weißen Sonntag famen oftgemeldte Stus 
denten unverſehens wieder in D. Fauſti Behau⸗ 
ſung zum Nachteſſen, brachten ihr Eſſen und 
Trank mit ſich; welche angenehme Gaͤſte waren. 
Als nun der Wein einginge, wurde am Tiſch von 
ſchoͤnen Weibsbildern geredet; da einer unter ihnen 
anfing, daß er kein Weibshild lieber fehen wollte 
dann die fchöne Helenam aus Graecia, derowegen 
die ſchoͤne Stadt Troja zu Grund gangen waͤre; ſie 
muͤßte gar ſchoͤn geweſen ſein, dieweil ſie ihrem 
Mann geraubt worden, und dagegen ſolche Empoͤ⸗ 
rung entflanden wäre. D. Fauſtus antwortete: 
„Dieweilihrdann fo begierig feid, die fi choͤne Geſtalt 
der Königin Helenae, Menelai Hausfrau, oder 
Tochter Tyndari und Ledae, Castoris und Pollucis 
Schweiter, welche die ſchoͤnſte in Graecia gewefen 
fein folle, zu fehen, will ich euch dieſelbige fürftellen, 
damit ihr perfönlich ihren Geift, in Form und Ge- 
ſtalt wie fie im Leben gewefen, feben follet, derglei- 
chen ich auch Kaiſer Carolo Quinto auf fein Be- 
gehren mit Sürftellung Kaifers Alexandri Magni 
und feiner Gemahlin willfahrt babe.” Darauf 
verbote D. Fauſtus, daß keiner nichts reden follt, 
noch vom Tifch aufftehn, oder fie zu empfahen an- 
maßen, und gehet zur Stuben hinaus. Als er wie 
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der hineingeht, folget ihm die Königin Helena auf 
dem Fuß nad), fo wunder fchön, daß die Studenten 
nit wußten, ob fie bei ihnen felbften wären, odernit; 
fo verwirrtumd inbrünftig waren fie. Diefe Helena 
erfchiene in einem koͤſtlichen ſchwarzen Purpur- 
£leid, ihr Haar hatte fie herab bangen, das ſchoͤn und 
herrlich als goldfarb erfchiene, auch fo lang, daß es 
ihr bis an die Kniebiegen hinabginge. Sie hatte 
fchöne kohlſchwarze Augen, ein lieblich Angeficht, 
mit einem runden Köpflein, ein klein Muͤndlein mit 
Leffzen rot wie Kirfchen, einen Hals wie ein weißer 
Schwan, rote Baͤcklein wie ein Roͤslein, ein uͤberaus 
ſchoͤn gleißend Angeſicht, eine laͤnglichte aufgerichte 
gerade Perſon. Zn Summa es war an ihr kein Un⸗ 
thaͤtlein zu finden. Sie ſahe ſich allenthalben in der 
Stubenum,mitgarfrechemundbübif chem&eficht, 
daß die Studenten gegen ihr in Liebe entzündet wa⸗ 
ren. Weil fie es aber für einen Geiſt achteten, ver⸗ 
ginge ihnen folche Brunſt leichtlich, und ginge alfo 
Helena mit®. Sauffo wiederum zur Stuben hin- 
aus. Als die Studenten folches alles gefehen, baten 
fie D. Fauſtum, er follte ihnen foviel zu Gefallen . 
thunundfie morgen wiederumfürftellen, fo wollten 
fie einen Maler mit fich bringen, der follte fie ab- 
conterfeyen. Welches ihnen aber D. Fauſtus ab- 
fchlug, und fagte, daß er ihren Geiſt nicht alle Zeit 
erwecken koͤnnte. Er wollte ihnen aber ein Conterfey 
davon zukommen laſſen, welches ſie, die Studenten, 
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möchtenabmalenlaflen: welchesdannauchgefchabe, 
und die Maler hernach weit hin und wider fchickten; 
dennes war eine fehr herrliche Geſtalt eines Weibs⸗ 
bilde. Mer aber folches Gemaͤld dem Fauſto ge- 
malet, bat man nicht erfahren koͤnnen. Die Stu⸗ 
denten aber, als fie zu Bett famen, haben fievor der 
Geſtalt und Sorm, fo fie fichtbarfich gefehen, nicht 
fchlafen koͤnnen; hieraus dann zu ſehen iſt, daß der 
Teufel oft die Menfchen in Liebe entzuͤndt und ver- 
blendt, dag man ins Hurenleben gerät, und her- 
nacher nit leichtlich wieder heraus zu bringen if. 


Doctor Fauftus ſchenket den Studenten zu 
Leipzig ein Faß Weines. 


Es⸗ hatten etliche fremde Studenten aus Ungern, 
Polen, Kernten und Oeſterreich, ſo zu Witten⸗ 
berg mit D. Fauſto viel umgingen, ein Bitt an ihn 
gelegt, als die Leipziger Meß angangen, er ſollte mit 
ihnen dahin ruͤcken, moͤchten wohl ſehen, was da fuͤr 
ein Gewerb waͤre, und fuͤr Handelsleute zuſammen 
kaͤmen; ſo hatten ihrer auch etliche Vertroͤſtung, 
Geldallda zuempfahen. D. Fauſtus willigte ein und 
leiſtete Geſellſchaft. Als ſie nun in Leipzig hin und 
wider ſpazierten, die Univerſitaͤt ſamt der Meß be⸗ 
ſahen, gingen ſie von ungefaͤhr vor einem Wein⸗ 
keller voruͤber, da waren etliche Schroͤter uͤber 
einem großen Weinfaſſe, ungefähr von 16 oder 18 
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Eimern, und wolltens aus dem Keller fohroten, 
fonntens aber nicht heraus bringen. Das fahe 
D. Fauſtus, und ſprach: „Wie ſtellet ihr euch fo 
laͤppiſch, und find euer fo viel; Fünnte doch wohl 
einer allein dies Faß heraus bringen, wenn er fich 
recht darzu zu ſchicken wuͤßte.“ DieSchröter wur: 
den unmillig ob fülcher Rede halben, und wurfen 
mit unnügen Worten um fich, weil fie ihn nicht 
kannten; wiedenn dies Gefindel zu thun pflegt. Als 
aber der Weinherr vernahm, was der Zanf war, 
ſprach er zu Fauſto und feinen Geſellen: „Wohlan, 
welcher unter euch das Saß allein wird heraus 
bringen, dem foll es ſein.“ Fauſtus war nicht faul, 
ging bald in den Keller, fagte fich aufs Faß als auf 
ein Pferd und ritt es alfo fchnell aus dem Keller, 
darüuberfich jedermann verwunderte. Deß erfchraf 
der Weinherr, vermeinete nicht, daß folches wäre 
möglich gewefen, mußte aber doch feineZufage hal- 
ten und Saufto das Sag mit Wein ausfolgen laſſen. 
Der gab es feinen Wandersgeſellen zum beiten, die 
fuden andere gute Sreunde darzu, hatten etliche 
Zage lang einen guten Schlampamp davon, und 
wußten vom Glück zu Leipzig zu fagen. 
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Wie D. Fauſtus zu Erfurt den Homerum 
geleſen und die griechifchen Helden feinen 
Zuhörern geweift und vor- 
geſtellt habe. 


E⸗ hat ſich auch D. Fauſtus viel Jahre zu Erfurt 
gehalten, und in der hohen Schul daſelbſt gele> 
fen, und viel Abenteuer dafelbft angerichtet, wie 
denn noch etliche Derfonen beim Leben, die ihn wohl 
gekannt, folche Abenteuer von ihm gefehen, auch 
mit ihm gegeſſen und getrunfen haben. Als er nun 
feinen Zuhörern einmalden Griechifchen fürtreft- 
lihen‘Poeten Homerum gelefen, welcher unter an⸗ 
dern Hiftorien auch den zehnjährigen Krieg von 
Troja, der der ſchoͤnen Helena wegen fich unter den 
griechifchen Fürften erhoben hatte, befchreibet; und 
da vielmals der tapfern Helden Menelai, Achillis, 
Hectoris, Priami, Alexandri, Ulissis, Ajacis, Aga- 
memnonis und anderer gedacht wird, bat er derfel- 
ben Derfon, Heftalt und Gefichte den Studenten 
dermaßen befchrieben, dag fie ein groß Verlangen 
befommen und oft gewünfcht, wo es ihr-Praeceptor 
zuwegen bringen Eönnte,diefelbigen zu fehen, haben 
ihn aud) darum bittlich angelangt. Fauſtus hat 
ihnen folcheg verwilliget, und zugefagt in der naͤch⸗ 

ſten Lection alle, die fiegufehenbegehrten, vor Augen 
zu ſtellen, derwegen ein großer Concursund Zulauf 
von Studenten worden; wie dann die Jugend all 
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Zeit mehr aufAffenwerf und Gaufelfpiel denn zu 
dem Guten Luft und Zuneigung hat. Als nun die 
Stunde kommen, und D. Fauſtus in feiner Lection 
fortgefahren, auch gefehen, daß wegen feiner ge- 
thanen Zufag mehr Zuhörer vorhanden denn 
fonften, hat er faſt mitten in der Lectionangefangen 
und gefagt: „Ihr lieben Studenten, weil euch ge⸗ 
füftet, die griechifchen berühmten Kriegsfürften, 
welcher der Poetallhier gedenkt, in der Perſon, wie 
fie damals gelebt, anzufchauen, fo foll euch diefes 
ist begegnen.” Und find auffolche Wort alsbald 
obgenannte Helden in ihrer damals gebräuchlich 
gewefenen Ruͤſtung in das Lectorium nad) ein- 
ander hinein getreten, haben fich frifch umgefeben, 
und, gleich als wenn fieergrimmet wären, die Köpfe 
geſchuͤttelt; welchen zulegtnachgefolget iſt der greu⸗ 
liche Rieſe Polyphemus, ſo nur ein Aug im Kopf 
mitten auf der Stirn gehabt hat, und einen langen 
zottichten Bart feuerroten; hat einen Kerl, den er 
gefreſſen, mit den Schenkeln noch zum Maule 
herauszotten gehabt, und hat ſo graͤßlich ausge⸗ 
ſehen, daß ihnen alle Haar gen Berg geſtanden, und 
ſie vor Schrecken und Zittern ſchier nicht gewußt 
haben, wo ſie hinaus ſollen. Deſſen aber Fauſtus 
ſehr gelacht, und ihnen einen nach dem andern bei 
Namen genannt; und wie er ſie berufen, alſo auch 
ordentlich heißen wieder hinaus gehen; welches ſie 
auch gethan. Alleine der einaͤugige Cyclops oder Po- 
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Iyphemushatfich geftellt,alswollte ernicht weichen, 
fondern noch einen oder zween freſſen. Darüberfich 
dann die Studenten noch mehr entfagt, fonderlich, 
weil er mit feinem großen dicken Spieße, der lauter 
Eifen und einem Weberbaum gleich war, wider den 
Erdboden fließ, daß fich das ganze Collegium be⸗ 
wegte und erfchutterte. Aber Fauſtus winkte ihm 
mit einem Singer, da fand er auch die Thür, und 
befchloß alfo der Doctor feine Lection, deß die Stu⸗ 
denten alle wohl zufrieden waren; begehrten aber 
fortan kein ſolch Gefichte von ihme, weil fie er- 
fahren, was für Gefahr biebei zu befürchten. 


D. Sauftus will die verlorenen Comoedien 
Terentij und Plauti alle wieder ang 
Licht bringen. 


Seit lange darnach, als eine Promotion inder 
Univerfität dafelbft gehalten und etliche zu 
Magiftern gemacht worden, hat fich unter den Phi⸗ 
loſophen ein Sefprach zugetragen von Nutzbarkeit 
des Iateinifchen Somvedienfchreiberg Terentij, von 
Carthagine aus Africa hürtig, wie namlich derfelbe 
nicht allein der Iateinifchen Sprache und fchöner 
Lehren und Sentenz halben inden Schulen behal- 
ten und der Jugend vorgelefen werden follte, fon- 
dern auch deswegen, weil er allerlei Stände inder 
Welt und gute und böfe Perfonen derfelben alfo 
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eigentlich mit allen ihren Eigenſchaften zu befchrei- 
ben weiß, ale wenn er in der Menfchen Herzen ge- 
fteckt, und eines jeden Sinn und Gedanken gleich ale 
ein Gott erfündiget hätte; wie jedermann bekennen 
muͤſſe, der denſelben Poeten recht leſe und verſtuͤnde. 
Und das noch wunderbarlicher, ſiehet man daraus, 
daß zur ſelben Zeit die Menſchen ebenſo geartet und 
mit gleichen Sitten gelebt haben, wie es itzt in der 
Welt zugehet, ob es gleich etliche hundert Jahr vor 
Chriſti Geburt iſt geſchrieben worden. Allein das 
iſt beklagt worden, daß die meiſten und fuͤrnehmſten 
Comoedien desſelben, als 108, fo ſchaͤndlich durch 
einenSchiffbruch untergegangen, umkommen und 
verloren wären, darüber der Terentius felber auch 
fich zu Tod ſoll bekuͤmmert haben, als Ausonius 
meldet. Gleichen Unfall haben fie auch vom Plauto 
erzählet, welcher nicht minder als Terentius aller 
oberzählten Urfachen halben in den Schulen fehr 
notwendig und nüglich zu lefen; dann man auch 
wohl 4oder mehr Somoedien degfelben nicht mehr 
haben fünnte, weil diefelben entweder durch Waſ⸗ 
ers oder Feuers Not auch jammerlich verdorben. 
D. Fauſtus hat diefem Gefprach lang zugehöret, 
und gleicher Beflaltvonbeiden Poetenvielund mehr 
denn die andern alle zu reden gewußt, auc) etliche 
fchöne Sentenz und Sprüche aus den verlorenen 
Comoedien angezogen, darüber fich jedermann 
unter ihnen heftig verwunderte, und ihn fraget, 


9 129 


woher er wüßte, was in denfelbigen Comoedien 
ftünde. Darauf hat er ihnen angezeigt daß fie nicht 
fo gar umkommen oder nicht mehr vorhanden waͤ⸗ 
ren, wie fie meinten. Sondern, fo es ihm ohn Ge⸗ 
fahr fein follte, und den Theologen, fo gegenwärtig, 
nicht zuwider (beidenen erfonften nicht guten Wind 
hatte); fo wollte er aller beider Poeten ihre Schrif⸗ 
ten, fie wären verloren worden oder umfommen 
wie fie wollten, gar wohl und leichtlich herwieder 
und ans Licht bringen, Doch nur auf etliche Stun- 
den lang; wollte man fie dann je länger haben oder 
behalten, fo fönnte man viel Studenten, Notarien, 
und Schreiber darüberfegen, und in einem Hui 
diefelben alle abfchreiben laſſen. So Fünnte man 
fie hernach flets, nit weniger als die andern, fo jet 
noch vorhanden, haben und leſen. Solches ift den 
Herren Theologen und den Fuͤrnehmſten des Rats, 
fo auch zugleich, wie gebräuchlich, gegenwärtig wa⸗ 
ren, angemeldt worden. Aber man bat ihm zur 
Antwort geben laffen: Wenn er nicht Fönnte und 
wollte diefelben Bücher alfo herfürbringen, daß 
man fie rechtfchaffen und für und für behalten und 
haben £önnte, fo bedürfte man feines Anerbietens 
nicht, dann manfonftengenuafam Autoresumdgute 
Bücher hätte, daraus die Jugend die rechte artige 
lateinifche Sprache lernen möchte; und ſtuͤnde zu 
befahren, der boͤſe Geiſt möchteindieneu erfundenen 
allerlei Gift undaͤrgerliche Exempelmit einſchieben, 
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dag aljo mehr Schaden denn Srommendaraus er- 
wachfen koͤnnte. Derwegen bleibt es noch big diefe 
Stunde beiden Comoedien Terentij und Plauti, die 
manbisher gehabt, undfind die verlorenen anihrem 
Ort, dafieder Teufel hingeführt oder verfteckt hat, 
blieben; daß alſo D. Fauſtus hierinnen kein Meifter- 
ſtuͤck hat beweiſen koͤnnen. 


Ein ander Hiſtoria / wie D. Fauſtus unver⸗ 
ſehens in eine Gaſterei kommt. 


Ken der Schloͤſſergaſſen zu Erfurt iſt ein Haus, 
as sum Encker genannt, darinnen hat damals ein 
Stadtjunker gewohnet, deß Namen etlicher Lirfa- 
chen halben allbiernicht gefest worden; bei welchem 
ih D. Fauſtus die ganze Zeitüber, fo er zu Erfurt 
gewefen, am meijten gehalten, auch viel wunder⸗ 
licher Poſſen und Kurzweil geuͤbet und angerichtet 
hat, fonderlich, wenn er etwan Gefellfchaft bei fich 
gehabt, wie denn faft täglich gefchehen. Nun hat 
fi) zugetragen, daß gemeldter Fauſtus auf eine 
Zeit, als derfelbe Junker viel guter Freunde zur 
Abendmahlzeit zu fich geladen, nit daheim, fondern 
zu Prag beim Kaifer gewefen ift. Als aber die 
Junkern bei feinem Sreunde fehr luſtig gewefen, 
und ihn oft begehrt und gewünfcht haben, hat fie 
ihr Wirt berichtet, daß er jegt nicht zu befommen, 
weil er weit von dannen, namlich zu Prag ware. 
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Dabei fiees wohlein Weil haben bleibenlaſſen, aber 
bald hernach wieder angefangen haben, ihn zu fich 
zu winfchen, hat ihn auch einer ſcherzweiſe mit 
Namen gerufen, und gebeten, er wolle zu ihnen 
kommen und die gute Gefellfchaft nicht verlaffen. 
Indem Elopfet eins an der Hausthür flark an, der 
Hausknecht lauft ans Senfter, fragt oben naug, 
werda fei? Steht D. Fauſtus vor der Thür, hat 
fein Roß beim Zügel als einer, der erft abgefeflen, 
fpricht zum Hausknecht, ob er ihn nicht Fenne, er 
feis, dem gerufen worden. Der Hausfnecht lauft 
bald hinein zum Herrn ehe er aufthut, zeiget an, D. 
ine feivor der Thür und habe angeklopft. Der 

unker im Haus fpricht, er werde Tauben haben 
oder nicht recht fehen, er wiſſe wohl, wo Fauſtus fei, 
werde jeßtnicht vorfeiner Thuͤr ſtehen. Der Knecht 
beruhet auf feinen Worten. Indem tlopfet Fau⸗ 
ſtus noch einmal an, und als der Derr felbfi neben 
dem Knechte hinaus fiehet, iſts Fauſtus; darum 
man ihm die Thrir öffnet und ihn ſchoͤn empfängt. 
Des Junkers Sohn bittet, er wolle mitdem Vater 
bald hinein zu den Gäften gehn, nimmt feinen Gaul 
von ihme, verheißt ihm Sutter genugzugeben; kanns 
aber nicht halten, wie hernach folgen wird. Als nun 
D. Fauſtus hinein zu den Gaͤſten kommt, herrlich 
empfangen und zu Tiſch geſetzt wird, und der Herr 
im Hauſe fraget, wie er ſo bald ſei wieder kommen, 
antwortet er: „Da iſt mir mein Pferd gut zu; weil 
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mich die Herren Gäfte fo fehr begehrt und mir ge⸗ 
rufen, hab ich ihnen willfahren und bei ihnen all- 
hier erfcheinen wollen, wiewohl ich nit lang bleiben 
mag, fondern noch vor morgen wieder zu Prag fein 
muß.” Darauflegten fie ihm fuͤr zu effen, und trun⸗ 
fen weidlich auf ihn zu, bis er einen guten Rauſch 
befommt. Da fahet er an, feine Pofferei mit ihnen 
zu uͤben, fpricht, ob fie nit mögen einen fremden 
Mein oder zween verfuchen. Antworteten fie: ja, 
Darauf er weiter fraget, obs ein Rheinfall, Mal⸗ 
vafier, Spanifch oder Sranzöfifch Wein fein foll. 
Giebt einer lachend zur Antwort, fie fein alle gut. 
Alsbaldfordert Fauſtus einen Bohrer, fangtan,auf 
die Seiten am Tifchblatt vier Löcher nacheinander 
zu bohren, ſtopft Pflöcklein für, wie mandie Zapfen 
oder Hahne vor die Saffer zu flecken pflegt, heißt 
ihm ein paar frifche Gtläfer bringen. Als dies ge- 
fchehen war, zeucht er ein Pflöcklein nach dem an- 
dern heraus, und läßt einem jeden aus dem duͤrren 
Tiſchblatt, gleich als aus vier Faͤſſern, was fuͤr Wein 
er fordert unter den obgenannten. Deß wurden die 
Gaͤſte lachen und waren guter Dinge. Indeß koͤmmt 
des Junkern Sohn, ſpricht: „Herr Doctor, euer 
Pferd frißt, wie wenns toll waͤre, wollte lieber ſonſt 
10 oder 20 Gaͤule füttern denn dieſen einigen, er bat 
mirallbereit etliche Scheffel Daberverfchluckt, ſteht 
ftets und fiehet fich um, wo mehr ſei.“ Deß lachet 
nicht allein D. Fauſtus, fondern alle die es hörten. 
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Als er aber faget: „Ich will meiner Zufag genug 
thun, und ihm Sutterfatt geben, follt ich auch etliche 
Malter an ihn wagen” giebt ihm D. Fauſtus zur 
Antwort, er folls laffen bleiben, es habe heint gnug 
Sutter bekommen, denn es frefle ihm wohl allen 
Habern vom Boden, eh es voll würde. Es war 
aber fein Geiſt Mephoſtophiles, der, wie oben gefagt, 
fich zuweilen in ein Pferd mit Stügeln, wie der Po⸗ 
eten Pegasus, verwandelte, wenn Fauſtus eilends 
verreifen wollte. Mit folchen und dergleichen kurz⸗ 
weiligen Poſſen brachten fie den Abend hin, bis in 
die Mitternacht, da that Saufti Pferd einen hellen 
Schrei, daß man e8 ber das ganze Haus hören 
konnte. „Nun muß ich fort‘ fagt Fauſtus, und 
wollt gute Nacht geben. Aber fie hielten ihn und 
baten, daß er noch ein Weil verharren wollte. Da 
knuͤpfte er einen Knoten in feinen Gürtel, und fagte 
ihnen dennoch ein Stündlein zu. Wie das aus war, 
that fein Pferd aber einen lauten Schrei, dawollte 
er wieder fort; ließ fich aber durch die Gefellfchaft 
bewegen, blieb noch eine Stunde und machte noch 
einen Knoten an Gürtel. Wie aber dies auch ver- 
laufen war, und fein Gaul den dritten Schreithat, 
da wolle er gar nicht länger bleiben, noch fich auf- 
halten laffen, nahm feinen Abfchied von ihnen, 
fprach, er müßtenun fort. Da gaben fie ihm das 
Geleit bis zur Hausthuͤr heraus, ließen ihm feinen 
Gaulvorziehen, darauf faß er, und ritt wieder da= 
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hin, die Schlöffergaffe hinauf. Er war aber kaum 
drei oder vier Daufer vorüber, da ſchwang fich fein 
Pferd mit ihm uber fich in die Luft, dag, die ihm 
nachfahen, ibn bald nicht mehr ſpuͤren konnten. 
Kam alfo wieder vor Morgengen Drag, verrichtete 
dafelbft feine Gefchäfte, und brachte tiber etliche 
Wochen hernach viel Schriften und neue Zeitun- 
gen vons Kaifers Hofe mit fich, als er wieder zu 
Haus kam. 


Wie D. Fauſtus ſelbſt ein Gaſterei anrichtet. 


Al⸗ nun D. Fauſtus von Prag wieder anheim 
kommen, und von den oͤſterreichiſchen Herrn 
und andern Fuͤrſten und Grafen, ſo ans roͤmiſchen 
Kaiſers Hofe damals ſich verhielten, viel herrlich 
Geſchenk mit ſich bracht hatte, gedacht er an die gute 
Geſellſchaft, die ihn von Prag in den Encker be 
rufen hatte, geliebte ihm derſelben Converſation 
und kurzweilige Geſellſchaft. Derhalben, daß er 
mit denſelben, ſo ihm zum Teil zuvor unbekannt ge⸗ 
weſen, ferner Kundſchaft machte und ſich dankbar 
gegen ſie erzeigen moͤchte, lud er ſie alle wiederum 
zu ſich in ſein Loſament, ſo er nit weit vom großen 
Collegio zu Erfurt bei S. Michael hatte. Sie er⸗ 
ſchienen alle mit Luſt, nicht ſonderlich Eſſens und 
Trinkens halben, ſondern daß ſie verhofften, ſelt⸗ 
ſame Schwaͤnke wiederum von ihm zu ſehen, wie 
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auch gefchab. Denn als fie kamen und fich nach 
einander einftellten, fahen fie weder Feuer noch 
Rauch, auch weder Effen noch Trinken oder fonft 
was zum Beſten, doch ließen fie fich nichts merfen, 
waren luſtig und gedachten, ihr Wirt würde wohl 
wiffen, wie er feiner Säfte pflegen follte. Als fienun 
alle zuſammen kommen waren, bater, fie wollten 
ihnen die Zeit nicht laffen lang fein, er wollte bald zu 
Tiſch ſchicken und aufdecken laſſen. Klopfte dem- 
nach mit einem Meſſer auf den Tiſch. Da kam einer 
zur Stuben hineingetreten, als wenn er ſein Die⸗ 
ner waͤre, und ſprach: „Herr, was wollt ihr?“ D. 
Fauſtus fragte: „ie behend biſt du?” Er ant- 
wortet: „Wie ein Pfeil.” „DO nein‘ ſprach Fauſtus 
„du dienſt mir nicht, gehe wieder hin, wo du biſt her⸗ 
fommen.’ Leber eine Fleine Weile fchlug er mit 
dem Mefler aber auf den Tifch, Fam ein andrer 
Diener hinein, fragte, was fein Begehren wäre. 
Zu dem ſprach D. Sauftus: „Wie ſchnell bift du 
denn?’ Er antwortet; „Wie der Wind.” „Es iff 
wohl etwas” ſagt D. Fauſtus „aber du thuſt itzt 
auch nichts zur Sach, gehe hin, wo du herkommen 
biſt.“ Es verging aber ein kleines, da klopfte D. 
Fauſtus zum dritten Mal auf den Tiſch. Kam 
wieder einer einher getreten, ſahe gar ſauer ins 
Feld, ſprach: „Was ſoll ich?“ Der Doctor fragete: 
„Sage mir, wie ſchnell du biſt, ſo ſollſt du hoͤren, 
was du thun ſollſt.“ Er ſprach: „Ich bin fo ge- 
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fchwinde, wie die Gedanken der Menfchen.” „Da 
recht” ſprach Fauſtus „du wirfts chun.‘ Und ſtund 
auf, ging mit ihm wor die Stuben, fandte ihn aus 
und befahl ihm, was er für Effen und Trinfen 
holen und ihm zubringen füllte, damit er feine liebe 
Gaͤſte zum Beten traktieren Eönnte, Undalserdies 
gethan, ging er bald wieder hinein zufeinen Saften, 
ließ fie Waſſer nehmen und zu Tiſch ſetzen. Wie 
ſolches gefchehen, kam fein behendefter Diener bald 
getreten, brachte neben andern zweien feiner Ge⸗ 
ſellen neun Gerichte oder Schüffeln, jeder drei, fein 
mit Deckfchüffeln zugedeckt, wie es zu Hofe der 
Brauch ift, fastens auf den Tifch 5 darinnen waren 
die beiten herrlichften Speifen, von Wildpret, Voͤ⸗ 
geln, Fiſchen, Gemuͤſen, Paſteten, und mancherlei 
einheimiſchen Tieren, aufs koͤſtlichſte zugerichtet. 
Und ſolcher Trachten geſchahen viel, waren zuſam⸗ 
men 36 Effen oder Gerichte, ohn das Obſt, Confect, 
Kuchen undander Bellaria, fo zuletzt aufgeſatzt wur⸗ 
den. AlleBecher aber, Släferund Randelnwurden 
leer auf den Tifch gefasst, und wenn einer trinken 
wollte, fragete ihn Sauffus, was vor Wein oder 
Biererbegehrte, wenn ersnun genannt hatte, fate 
D. Fauſtus einTrinfgefchirr vors Senffer, in einem 
Hui war es voll desſelben Getraͤnks, und frifch, ale 
wenn es erft aus dem Keller Fame. Neben diefem 
waren auch vorhanden allerleiSaitenfpiel, darauf 
feiner Diener einer fo perfect war und wohl fpielen 
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konnte, daß kein Menfch fein Lebtag fo lieblich gehört 
hatte, ja er Eonnte auch mancherlei Saitenfpiel zus 
gleich ineinanderbringen,daß ihrer viel, als Lauten, 
Poſitiffen, Zwerchpfeiffen, Harpfen, Zinefen, Po⸗ 
faunen ꝛc. zufammen gingen, und fahe man doch 
ihn alleine. Sn Summe, es mangelte da nichts am 
allem, was zur Sröhlichfeit dienete, und war nie 
mand, der etwas mehr begehrte. Alfo brachten fie 
faft die ganze Nacht hin bis anden hellen Morgen, 
da er einen jeden ließ wieder nach Haus gehen. 


Ein Muͤnch wil D. Fauftum befehren. 


Du Gericht von D. Fauſto und feinen feltfa- 
men Abenteuern erfcholl bald, nit allein in 
der Stadt Erfurt, da er obgemeldte und derglei- 
chen Poſſen viel angerichtet, fondern auch auf dem 
Lande, darum viel Adelsperfonen und junge Ritter 
von der benachbarten Fürften und Grafen Höfen 
fich zu ihm gen Erfurt funden, und Rundfchaft mit 
ihm machten, Damit ſie etwas wunderliches von ihm 
ſehen oderhören möchten, darvonfieheute oder mor- 
gen zu. fagen wüßten. Und weil ſolch Zulaufen fo 
groß daß zu beſorgen, es moͤchte die zarte Jugend da⸗ 
durch geaͤrgert und verfuͤhret werden, daß ſie auch zu 
dergleichen Schwarzkuͤnſtlerei Luſt bekaͤmen, weil 
fie es nur für einen Scherz und Geſchwindigkeit 
hielten, und nicht vermeineten, daß der Seelen Ge⸗ 
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fahr darauf ftünde, wardvon etlichen Berftändigen 
ein berühmter Barfüßermünd, Doctor Klinge ge- 
nannt, welcher auch mit Doctor Luthern ud D. 
Langen wohl befannt war, angefprochen, weil ihm 
Sauftus auch bekannt: er füllte ihn ernftlich für- 
nehmen, und um folche Leichtfertigeeit firafen und 
verfuchen, ob er ihn aus des Teufels Rachen er- 
retten koͤnnte. Der Münch nahm dies auf fich, 
ging zum Fauſto, redete erſtlich freundlich, dar- 
nach auch hart mitihm, erklärte ihm Gottes Zorn 
und ewige Berdammmig, foihm auf ſolchem Weſen 
ſtuͤnde, fagte: erwäre ein fein gelehrt Mann, Eönnte 
fich fonft wohl mit Gott und Ehren nahren, follte 

fich folcher Leichtfertigkeit abthun, darzu er fich viel- 
leicht inder Jugend durch den Teufel, der ein Luͤg⸗ 
ner und Mörder, .bereden laſſen, follte Gott feine 
Sünde abbitten, fo Fönnte er noch Vergebung er⸗ 
langen, weil Gottes Gnade niemals verfchloffen ic. 
D. Fauſtus hörte mit Fleiß zu, bis ergarausgeredet 
hatte, Da fprach er: „Mein lieber Herr, ich er- 
fenne, daß ihrs gern gut mit mir fehen möchtet, 
weiß aud) das alles wohl, was ihr mir jegt vorge- 
fagt; ich habe mich aber zu hoch verftiegen und mit 
meinem eigenen Blute gegen dem leidigen Teufel 
verfchrieben, daß ich mit Leib und Seel ewig fein ei- 
genfein wolle. Wie fann ih dann nun zuruͤcke, oder 
wie mag mir geholfen werden?“ Der Muͤnch ant⸗ 
wortete:,Das kann wohl geſchehen, wenn ihr Gott 
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um feine Gnade und Barmherzigkeit anrufet, 
wahre Reu und Bußethut, und eure Sünde Gott 
abbittet und darvon gänzlich abftehet, auch hinfort 
ſolcher Zauberei und Gemeinſchaft mit den Teufeln 
euch enthaltet, und niemand mehr aͤrgert noch ver⸗ 
fuͤhrt: ſo wollen wir Meß fuͤr euch halten in unſerm 
Kloſter, daß ihr wohl ſollt des Teufels los werden.“ 
„Meß hin, Meß her“ ſpricht D. Fauſtus „mein 
Zuſag bindet mich zu hart; ſo hab ich Gott mutwil⸗ 
lig verachtet und bin meineidig und treulos an ihm 
worden, hab dem Teufel mehr geglaubt und ver⸗ 
traut denn ihm, darum ich nicht wieder zu ihm kom⸗ 
men oder mich ſeiner Gnade, ſo ich verſcherzt, ge⸗ 
troͤſten kann. Zudemwaͤre es nicht ehrlich, noch mir 
ruͤhmlich nachzuſagen, daß ich meinem Brief und 
Siegel, das doch mit meinem Blutgeſtellt, zuwider⸗ 
laufen ſollte; ſo hat mir der Teufel auch redlich ge⸗ 
halten, was er mir zugeſagt, drum will ich ihm wie⸗ 
der redlich halten, was ic) ihm zugefagt und ver- 
fchrieben. Da folches der Muͤnch höret, warder 
zornig, ſprach: „So fahrimmer hin, du verfluchtes 
Teufelskind, wenn du dirjenicht willfihelfenlaffen, 
und es nicht anders willft haben.’ Und ging wieder 
von ihme, zeigte ſolches dem Rector in der Univerfi- 

tätan und einem ehrbaren Rate; da ward die Ver⸗ 
fchaffung gethan, daß D. Fauſtus feinen Stab für- 
> festen mußte. Und alfo kam er von Erfurt 

inweg. 
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Don 4 Zauberern/ fo einander die Köpf ab- 
gehauen und wiederum aufgefegt hatten / 
darbei auch D. Fauſtus das fein thät. 


Syetergaufus faminder Faſten gen Srancfurt 
in die Meß. Daberichteteihn fein Geift Mepho⸗ 
ſtophiles, wie in einem Wirtshaus bei der Juden⸗ 
gaſſen vier Zauberer waͤren, die einander die Koͤpf 
abhieben und zum Barbierer ſchickten, ſie zu barbie⸗ 
ren, davielLeut zuſahen. Das verdroß den Fauſtum, 
vermeinend, er waͤre allein des Teufels Hahn im 
Korb. Ginge dahin, ſolches auch zu beſehen, da fie, 
diegauberer, fchon beifammenwaren, die Koͤpfe ab- 
zuhauen; beiihnen war der Barbierer,der füllte fie 
putzen und zwagen. Auf dem Tiſch aber hatten fie 
einen Ölashafen, mit deftilliertem Waſſer. Einer 
unter ihnen war der fuͤrnehmſte, der war ihr Nach 
richter, der zauberte dem erften eine Lilien in den 
Hafen, die grünete daher, und nannte fie Wurzel 
des Lebens. Darauf richtete er den erften, ließ den 
Kopf barbieren, und fagte ihm hernach denfelbigen 
wieder auf, alsbald verſchwande die Lilien und hatte 
er feinen Kopf wieder ganz. Das thät er auch mit 
dem andern und dritten gleicher Geſtalt, fo ihre Li- 
lien im Waſſer hatten, darauf die Röpfe barbiert 
und ihnen wieder aufgefegt wurden. Als es nun 
am oberften Zauberer und Nachrichter war, und 
feine Litie im Waſſer auch daher blühete und grü- 
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nete, wurde ihm der Kopf abgefchmiflen, undeswar 
an dem, daß man ihn zwagete und barbierete in 
Saufti Gegenwärtigkeit. Dem Saufto aber flach 
ſolche Büberei in die Augen und verdroß ihn der 
Hochmut des Principal⸗Zauberers, wie er fo frech 
mit Gottesläftern und lachendem Mund ihm ließ 
den Kopf herabhauen. Da geht D. Fauſtus zum 
Tifch, da der Hafen und die Lilien ſtunden, nimmt 
ein Meſſer, hauet auf die Blumen dar, und fchlist 
den Blumenftengel von einander, deffen niemand 
gewahr worden. Als nun die Zauberer den Scha= 
den fahen, ward ihre Kunſt zu nicht, und Eonnten 
ihrem Gefellen den Kopf nicht mehr anfegen. 
Mußte alfo der boͤs Menfch in Sünden ſterben und 
verderben, wiedannderZeufelallenfeinenDienern 
festlich folchen Lohn giebt und fie alfo abfertiget. 
Der Zauberer aber Eeiner wußte, wie es mit dem 
gefchlisten Stengel wär zugegangen, meinten auch 
nit, daß D. Sauftus es gethan habe. 


Doctor Fauftus verfchenft feinen zotteten 
fchwarzen Hund / Praͤſtigiar genannt. 


Es iſt oben angezeigt worden, wie D. Fauſtus einen 
Hund bei ihm gehabt, ſo ein Geiſt geweſen, der 
ganz und gar zottet war, und mit ihm hin undwider 
lief, den er Praͤſtigiar nannte. Nun ging damals 
in den Kloͤſtern und bei den Papiſten die Schwarz⸗ 
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funft noch fehr im Schwang, und wer etwas damit 
£onnte, der warin großem AAnfehn. Dazumal woh⸗ 
net um Halberffadt in einem Klofter ein Abt, der 
war ein Eriftallfeher, und hatte in einem Eriftall 
einen Geift, der fagt ihm nur von zufünftigen Din- 
gen und wenn etwas geftohlen oder entfremdet 
war, item, wasfür Wetter ein jeder Monat haben 
würde, und dergleichen. Diefer Abt höre viel von 
dem D. Fauſto, gedacht oft, wie er mic ihm billig 
Kundfchaft machen follt, damit er etwas weitere 
von ihm lernen möcht. Derowegen beruft er ihn 
auf einen Tag und ruͤſtet ihm eine ftattliche Mahl⸗ 
zeit zu. Summa, fie kamen fo weit zufammen, daß 
fie einander Bruder nannten, doch wollt der Abt 
viel von ihm forfchen und lernen, aber D. Fauſtus 
gab ihm flätig dunkeln Bericht. Darmit mußt fic) 
der Abt genügen laffen. Er wollt ihm noch nicht 
willfahren, ihn wieder heim reifen zu laffen, ſon⸗ 
dern bat ihn, noch etliche Tage da zu verharren; da 
ging er einsmals in fein Gemach, nahm feinen 
Sriftallin die Hand, und beſchwur ſeinen Geiſt, der 
follt ihm fagen, ob es D. Sauffug gut oder arg mit 
ihm meinet. Dasoraculum antwortet:, Ja er mei- 
nets gut, das follft du ihm vertrauen, aber er hält 
noch hinter dem Bufch, und weiß gar wohl, daß du 
mit gleicher Kunſt umgeheft, Wenn du mich aber 
wieder von dem Bann willft abfolvieren und ledig 
forechen, fo will ich Dir etwas raten, fo dir beſſer be- 


143 


kommen wird denn daß du mich fo lang bierinauf- 
haͤltſt.“ Der Abtverfprach ihm das, da antwortet 
fein oraculum: „So iſt dies mein Rat: dieweil du 
Brüderfchaft ihm verfprochen, fo bitt und lieg ihm 
an, daß er dir feinen Hund Praftigiar ſchenke, denn 
er ift nicht ein Hund, fondern einer unter den für- 
nehmſten Geiftern, von dem wirft du alles, was du 
begehrft, haben.’ Auf folche Sag freute fich der 
Abt, lag dem D. Fauſto Tag und Nacht an, mit 
Bitt und Stehen, verhieß ihm darzu ein Summa 
Gelds, daß endlich fih D. Fauſtus bewegen ließ. 
Verſprach ihm den Hund, doch nicht weiter denn 
drei Fahr, daruͤber ſollte er ihm eineDerfchreibung 
geben, daß er ihn nach ſolchen verlaufenen drei 
Jahren ihm wieder wolle zuſtellen. Dies ward be⸗ 
kraͤftiget und verſprochen. Hierauf kuͤndet D. 
Fauſtus ſeinem Hund Praͤſtigiar den geleiſteten 
Dienſt auf obgemeldte beſtimmte Zeit auf, und be⸗ 
ſchwur ihn, daß er dem Abt ſollt gaͤnzlich gehor⸗ 
ſamen. Alſo ward die Bruͤderſchaft beſtaͤtigt, der 
Abt ſagt ſeinem Criſtallgeiſt auf, ließ ihn ledig, wel- 
cher in einem gemachten dicken Nebel verſchwand. 
Der Hund war ihm ganz gehorſam, wie ihn denn 
der Abt gar lieb hatte; und wenn fremde Gaͤſte im 
Kloſter einkehrten, ſahe er bald, wie er ihn ver- 
ſtecken möchte. Diefer Hund hatte auf eine Zeit ein 
groß Klagen und Seufzen, wollt fich nicht bald 
fehen laffen und verbarg fich, wo er konnt. Da ihn 
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der Abt ernftlich fraget, wie er e8 doch meinet, gab 
er ihm feufzend zur Antwort: „Ach lieber Abt, ich 
hab je gedacht, ich wollt die uͤbrige Zeit meines zuge- 
fagtenDienftes beidir beharren, aberich fehe es, daß 
esnicht fein Fann, das wirſt du bald in kurzem erfah⸗ 
ren; bitte dich, dur wolleſt mich, was die Urſach fei, zu 
fragen unterlaſſen.“ So ließ es auch der Abt dar⸗ 
auf anſtehen, bald aber innerhalb acht Tagen fiel er 
in ein Krankheit, und im Wahnwitz fragt er ſtets 
nach ſeinem Hund, griff nach ihm und ſtarb alſo. 


Von einer Geſticulation / da einem Bauern 
4Raͤder in die Luft hingeſprungen. 


D Fauſtus ward gen Braunſchweig in die Stadt 
Zu einem Marſchalk, der die Schwindſucht 
hatte, ihm zu helfen, berufen und erfordert. Nun 
hatte aber D. Fauſtus dieſen Gebrauch, daß er nim⸗ 
mer weder ritt noch fuhr, ſondern war zu gehen 
gerichtet wohin er berufen wurde. Als er nun nahe 
zu der Stadt kame und die Stadt vor ihm ſahe, be⸗ 
gegnet ihm ein Bauer mit vier Pferden und einem 
leeren Wagen. Dieſen Bauern ſprach D. Fauſtus 
guͤtlich an, daß er ihn aufſitzen laſſen und vollends 
bis zu dem Stadtthor fuͤhren wollte, welches ihm 
aber der Toͤlpel weigerte und abſchlug, ſagend, er 
wuͤrde genugſam ohne das herauszufuͤhren haben. 
D. Fauſto war ſolch Begehren nit ernſt geweſt, 
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fondern hatte den Bauern nur probieren wöllen, 
ob auch ein Guͤtigkeit bei ihm zu finden ware. Aber 
ſolcher Untreu, deren viel bei den Bauren ift, be= 
zahlte D. Fauſtus wieder mit gleicher Münze, und 
ſprach zu ihme: „Du Tölpel und nichtswürdiger 
Unflat, dieweil du folchellntreu mir beweifeft, der- 
gleichen du gewiß auch andern thun und fchon ge- 
than haben wirft, foll dir dafuͤr gelohnet werden, 
und follft deine vier Räder beijeglichem Thore eins 
finden.” Darauf fprangen die Räder in die Quft 
hinweg, daß fich ein jegliche Rad bei einem fondern 
Thor hat finden laffen, doch fonften ohne jemands 
Wahrnehmen. Es fielen auch des Bauren Pferde 
darnieder, als ob fie fich nicht mehr regten. Darob 
der Bauer fehr erfchrafe, maß ihm folches für eine 
Straf Gottes zu, der Undankbarkeit halben; war 
auch ganz bekuͤmmert und weinet, und bat den Fau⸗ 
ftum mit aufgerecten Danden und Neigung der 
Knie und Bein um Verzeihung, und befannte, daß 
er folcher Straf wohl würdig wäre, es follte ihm 
auf ein andermalein Erinnerung fein, folcher Un⸗ 
danfbarfeit nicht mehr zu gebrauchen. Darüber 
Fauſtum die Demut erbarmete, und antwortet 
ihm: Er follts feinem andern mehr thun, dann fein 
fchändlicher Ding wäre, als Lintreu und Undank⸗ 
barfeit, darzu der Stolz, fo mit unterlaͤuft. Doc) 
follt er nur Erde nehmen und auf die Gaͤul werfen, 
darvon würden fie fich wiederum aufrichten und zu 
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fi kommen; wie auch geſchah. Darnach fagt er 
dem Bauren: „Deine Untreu kann nit ungeftraft 
abgehen, fondern muß mit gleicher Maß bezahlt 
werden. Dieweilesdicheine fogrogeMühegedeucht 
hat, einen nur auf einen leeren Wagen zu fegen, fo 
fiehe: deine vier Räder feind vor der Stadt bei vier 
Thoren, da du fie finden wirft”. Der Bauer ging 
hin und fands, wie D. Sauflus ihm gefagt hatte, 
mit großer Mühe, Arbeit und Verſaͤumung feines 
Gefchäfts,daserverrichten ſollte. Alfo traflintreu 
ihren eigenen Herrn. 


D. Fauſtus hegt zween Bauren aneinander, 


Es reiſete D. Fauſtus von ohngefaͤhr durch das 
Land Juͤlich und Cleve, da begegnete ihm ein 
Bauer, ſo ſein Roß vor etlichen Stunden verloren, 
und fragte, ob ihm nit ein Roß irgend unterwegen 
A un falb von Farben und flarfes Leibes. 

D. Sauffus wollte ein Bauern- Scharmuͤtzel an⸗ 
richten und fagte zu dem Bauren: „Ja, guter 
Freund, es iſt mir nit weit von binnen einer begeg- 
net, derreitet ein ſolches Roß, wie du mirbefchrieben 
haft, und duͤnket mich wohl, es gehe nicht recht damit 
zu, denn er eilettapfer fort.” Der Bauer fragte, ob 
er nicht wüßte, wohin er feine Reife genommen 
hätte. Fauſtus fagte, er hätte ſich ſamt dem Roß 
gleich woͤllen uͤber den Rhein fuͤhren laſſen. Wie 
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dasderBauerhöret, fagt er D. Fauſto des Berichts 
Dans, und eiletdem andern Bauren nach. Wie er 
anden Paß kommt, fragt er bei denen, fo die Leute 
pflegen überzuführen, ob nicht einer mit einem fal- 
ben Roß übergefegt ware, Sie antworteten ihm: 
Ja (wie auch wahr ware), er fei eben hinuͤberge⸗ 
fahren. Der Bauer batdie Schiffleute, fie follten 
ihn überführen, welchesfie auf Bezahlung thaten. 
Der Bauer war nicht weit fortgezogen, da erfichet 
er obgedachten falben Reuter auf einer Matten ab- 
fisen. „art“ dacht er „ich will dich lehren Roß 
ftehlen, du bift mir da nicht entrunnen, wie du mei- 
neſt.“ Kommt in folchen Gedanken zu dem andern, 
greift ihn unbegrüßt mit harten ebrenrührigen 
Worten an, file ihn einen Dieb und Schelmen, 
als der ihm ſein Roß diebsmaͤßiger Geſtalt entritten. 
Der andre ſagt, er ſolle gemach thun, das Roß fei 
fein eigen, er habe es niemand geſtohlen; was er 
ihn da zeihe, habe er aufgut hoch ſtark breit beye- 
rifch Deutſch in feinen loſen Hals hinein erftunfen 
und erlogen. „En, fo haft dur es erſtunken“ fagt der 
erfte; und ließen von den Worten und fallen unge- 
ffümiglich zu den Streichen, zerzaufen einander 
Haar und Bart dermaßen, daß fie von den un- 
freundlichen, ftarfen Baurenftößen, fo einer dem 
andern geben, ganz zerfrast,zerrauft und zerfchla- 
gen, aller ermuͤdet von einander laffen mußten und 
Atem fchöpfen. Und waren nun gleich an dem, 
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dag fie erſt mit ihren Frummen Peterskolben ein- 
ander die Köpfe zwagen wollten. Da erfiehet der, fo 
den andern des Diebftahle ziehe, daß das Roß, fo er 
anforderte und das feinem fonft durchaus gleich 
fahe, große Hoden habe,da do ch feines ein verfchnit- 
tener Mönch geweſen. Erfchrickt derohalben, bittet 
den andernum Verzeihung, und erzählet ihme, wie 
es gangenfei. Was wollte der andere daraus ma- 
chen? Siewaren alleine, vertrugen fich recht mit 
einander und behielt ein jeder, was er hatte. 


Fauſtus befreuget einen Dfaffen um fein 
Brevier, 


5) Fauſtus ſpazierte einmal zu Coͤlln mit einem 
+ feiner guten Bekannten, und wie fie mit ein- 
ander von mancherleifchwäßen, begegnet ihnen ein 
Pfaff, der eilete der Kirchen zu und hatte fein Bre⸗ 
vier, fo fein mit filbernen Buckeln befchlagen, in der 
Hand. Fauſto gefiel das Büchlein wohl, dachte: 
dur kannſt bei einem andern ein Deo gratias damif 
verdienen, und fagte zu feinem Gefellen: „Schau 
Schau den Pfaffen, wie ein geiftlich Gebetbuch hat 
er in der Fauſt, da Schellen die Reſponſorien ge- 
ben.’ Dies erhört der Pfaff, fiehet auf fein Buch, 
und wird gewahr, daß es ein Kartenſpiel ift. Nun 
hat der Pfaff eben diesmals zu Haus gefpielt ge⸗ 
habt, und meinet, er babe in der Eildie Karten für 
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das Brevier unverfeheng ergriffen; wirfts derwe⸗ 
genaus Zorn von ſich weg, und gehet brummelnd 
feines Weges. Fauſtus und fein Geſelle lachten des 
Pfaffen, huben das Bud) auf, und ließen den Pfaf- 
fenlaufen und ein ander Brevier Faufen. 


Fauſtus frißt Pen N fo er nicht ge 
ochet. 


Es⸗ kame Fauſtus einsmals mit andern Reiſenden 
in ein Wirtshaus in Thuͤringen, ſprach neben 
ſeinen Reiſegefaͤhrten die Wirtin in Abweſenheit 
des Wirts freundlich um Herberg an. Aber es ware 
diefelbe fo holdfelig wie jene zu Bafel zur Krone, da 
fie ihre Gaͤſte nit fegen Eonnte; antwortete dem 
Saufto, fie koͤnne ihn famt feiner Gefellfchaft nicht 
beherbergen, habe nichts zu eflen, fo ſei hr Mann 
auch nicht zu Haus. Fauſtus fagte: ‚Mein Birtin, 
das laßt euch nit irren, wir wollenfür gut nehmen, 
und deſto enger zufammen ſitzen.“ Sie ließ fich et⸗ 
was bewegen, fagte ihnen zwar Herberg zu, wollte 
ihnen aber nichts zu effen geben. Da fagten etlic) 
unter dem Haufen: „Hätten wir ein Stick oder et⸗ 
liche von dem Hechte, fo ung heute zu Mittag über- 
blieben." Sauftusfagte: „Geluͤſtet euch nah Hecht, 
fo will ich fehen, was mein Koch vermag.” Klopfte 
damit ans Fenſter mit einem Singerund fagte:,„Ad- 
fer, bring was du haft“. Griff bald darauf fürs 
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Senfter, und brachte eine große Schüffel voll aufs 
befte abgefottener Hechte famt einer großen kup⸗ 
fern Rannen mit gutem rheinifchen Wein. Da wa⸗ 
ren fie alle fröhlich, weil es p wohl ginge. Lind wie- 
wohl fie fich etwas entfegten, ließen fie fich doch den 
Sauftum leicht überreden, aßen, zechten und lebten 
ih Gott geb, wer des Dechtes dargegen mangeln 
mußte, 


D. Fauftus ein guter Schuͤtz 


5) Fauſtus ließ ſich aufeinegeitbei einem großen 
- Herrn und König in Dienfte brauchen, und 
war aufdie Artillerey und Gefchtig beftellet. Nun 
war das Schloß, darin Sauftus diesmal lage, von 
Kaifer Karles Spanifchem Kriegsvol£ belagert, 
darunter ein fuͤrnehmer Oberfter und Herr ware. 
Sauflus fprach feinen Hauptmann an, ob es ihm 
gelegen, er wollte gedachten Spanifchen Oberiten, 
welcher damals in einem Fleinen Waäldlein unter 
einem hohen Tannenbaume auf feinem Roſſe 
hielte, über den Haufen vonder Mähre herabfchie- 
Ben, ob er ihn gleich des Waldes halben nit fehen 
fönne. Der Hauptmann wollte es ihm nicht ge- 
ftatten, fondern fagte, er folle ihn fonft mit einem 
nahen Schuffe erfchrecken. Darichtet Fauſtus feine 
Stücke, fo er vor fich hatte, und fchoß in gedachten 
Baum, darunterdiesmalsder Spanier zu Morgen 


151 


aß, dermaßen, daß die Stücfer und Spreißen um 
den Tifch flogen. Wenn aber von den Seinden ein 
Schuß in die Seftung gethan ward, fchauete Fau⸗ 
ftus, daß er die großen Kugeln in feine Fauſt auf- 
finge, als wenn er mit den Feinden Ball fchlüge. Er 
trat auch bisweilen auf die Mauern und finge Die 
fleinen Kugeln in Bufen und in die Aermel zu 
Haufen auf. 


D. Fauſtus frißt einen Hausknecht. 


E⸗ ſaß D. Fauſtus mit etlichen in einem Wirts⸗ 
haus und ſoffen gut Saͤchſiſchund Pommeriſch 
zuſammen mit Halben und Ganzen. Daihme nun, 
D. Fauſto, der Hausknecht die Becher und Glaͤſer 
allzeit zu voll einſchenkt, draͤuet er ihm, wenn ers 
ihm oft thaͤte, wollte er ihn freſſen. „Ja wohl, freſ⸗ 
fen‘ fagte er „einen Dreck follft du frreffen’‘ undließ 
fich des Fauſti Drauen nicht anfechten, fondern 
ſchenkte ihm die Gläfer zu Verdruß nur voller ein. 
Da fperret Fauſtus unverfehens fein Maul auf, 
und verfchlucket ihn ganz, erwifcht darauf den Kü- 
bel mit dem Kuͤhlwaſſer und fagt: „Auf einen flar- 
fen Biffen gehört ein ftarfer Trunk“ und fauftden 
auch ganz aus. Der Wirt merkte den Poſſen wohl, 
bate Sauftum er folle ihm den Hausknecht wieder 
laſſen zukommen, er koͤnne des Dienersjegtnit wohl 
mangeln, weil er mit vielen Gaͤſten überfallen. 
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Fauſtus lachte und fagte, erfollefehen was draußen 
unter der Stiegen ware. Der Wirt ging hinaus 
und fchauete unter die Stiegen; da faß der arme 
Tropf, aller begoffen und triefend wie ein naß Kalb, 
zitternde vorFurcht. Der Wirt zog ihn herfürsund 
lachten die Gaͤſte des vollen Einſchenkens genug. 


D. Fauſtus hauet einem den Kopf ab. 


Es ward D. Fauſtus von etlichen guten Geſellen 
zu Gaſte geladen in ein Wirtshaus. Nach der 
Mahlzeit fprachen ihn die Burſch an, er follte fie et- 
was vonfeiner Kunftfehenlaffen,und unterandern, 
wie es mit dem zauberifchen Kopfabhauen ein Ge- 
ſtalt hatte. Fauſtus ware zwar etwas befchwert da⸗ 
zu, doch ihnen zu Gefallen ruͤſtet er ſich zu dem Poſ⸗ 
ſen. Nun wollte aber niemand gerne ſeinen Kopf 
dazu leihen, wie zu erachten. Letztlich laͤßt ſich der 
Hausknecht durch die Geſellſchaft mit Geſchenk be⸗ 
wegen und bereden, daß er ſich darzu wollte brau⸗ 
chen laſſen, dingete doch dem Fauſto in beſter Form 
gewiß an, daß er ihm ſeinen Kopf wiederum recht 
ſollte anmachen. Denn ſollte er alſo ohne Kopf dar⸗ 
nach ſein Amt verſehen, was wuͤrden die Gaͤſte dar⸗ 
zu ſagen? Endlich auf des Fauſti Verheißen wird 
ihm der Kopf gutſcharfrichteriſch herabgeſchlagen, 
aber das Wiederanmachen wollte nicht von ſtatten 
gehen, was auch gleich Fauſtus anfinge. Da ſprach 
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er, Fauſtus, zuden Gäften: es feieiner unter ihnen, 
der ihn verhindere,den wollte er vermahnet und ge- 
warnet haben, daß ers nit thue. Darauf verſuchet 
ers abermal, Eonnte aber nichts ausrichten. Er ver⸗ 
mahnete und draͤuete deme zum andern Male, er 
ſolle ihn unverhindert laffen, oder es werde ihm 
nicht zum beften ausfchlagen. Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wieder anſetzen konnte, laͤßt er 
auf dem Tifch eine Lilge wachfen, der haut er dag 
Haupt und die Blume oben ab: alsbald fiel einer 
von den Gaͤſten hinter fich von der Bank, und war 
ihme der Kopf abe. Der war der Zauberer, derihn 
verhindert hatte, Da fette er dem Hausknechte fei- 
nen Kopf, wie er ihm verheißen hatte, wiederum 
auf, und packte fich vondannen. 


D. Fauſti Säfte woͤllen ihnen die Naſen ab- 
fchneiden. 


D Fauſtus hatte in einer fuͤrnehmen Reichsſtadt 
+ etliche ſtattliche Herren zu Gaſte geladen, und 
doch nichts auf ſie zugerichtet. Wie ſie nun kamen, 
ſahen ſie wohl den Tiſch gedeckt aber die Kuͤche noch 
kalt. Es hatte aber denſelben Tag ein nicht ſchlech⸗ 
ter Bürger allda Hochzeit gehalten, und waren nun 
die Hochzeitleute auf diefen Abend am Werke, daß 
fie den wiederfommenden Gaͤſten zum Nachteffen 
zurichteten. D. Sauftus wußte dies alles wohl, be- 
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fahle feinem Geifte, er follte ihm von der Hochzeit 
ein Schüffel voll Bratens, Fiſch und anders, feine 
Säfte zu befpeifen, eilends abholen. Bald darauf 
fallt indem Haufe, darin die Hochzeit gehalten, ein 
heftiger Wind zum Schornftein, Senftern und Thuͤ⸗ 
ren hinein, wehet alle Lichter aus, deffen fie alle er- 
ſchrocken, wie zu erachten. Als fie fich nun befunnen, 
und zu fich felbft kommen, Licht wieder angezündet 
und gefehen, wasdas fürein Tumult fei gewefen, da 
befinden fie, daß an einem Spieße ein Braten, am 
andern ein Huhn, am dritten ein Gans, im Keffel 
die beiten Fiſch mangeln. Da ware Fauſtus und 
feine Säfte verfehen mit Speis. Wein mangelte 
aber nit lang, denn Mephoftophiles war auch ſchon 
auf dem Wege, nach Augſpurg zu ins Suggers Kel- 
ler; da brachte er vollauf. Nachdem fie gegeſſen 
hatten, begehrten fie, warum fie fürnehmlich kom⸗ 
men waren, daß er ihnen zu Luft ein Gaufelfpiel 
machete. Da ließ er auf dem Tiſch ein Reben wach⸗ 
fen, mit zeitigen Trauben, deren für jedem eine 
hinge. Dieß darauf einen jeglichen die feine mit der 
einen Dand angreifen und halten, und mit der an- 
dern das Meſſer auf den Stengel feßen, ale wenn er 
fie abfchneiden wollte. Aber es follte beiLeibe Feiner 
fchneiden. Darnach gehet er aus der Stuben und 
wartet nit lang, kommt wieder: da figen fie alle und 
halten ſich ein jeglicher felbft bei der Nafen und das 
Meſſer darauf, „Wenn ihrnungerne wollt, ſo moͤ⸗ 
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get ihr die Trauben abfchneiden.” Das war ihnen 
ungelegen, wollten fie lieber noch laſſen zeitiger 
werden. 


D, Fauftus fchieret einem Meßpfaffen den 
Bart gar unfäuberlich. 


Alſ auf eine Zeit D. Fauſtus zu Battoburg, wel⸗ 
ches an der Maas liegt und mit dem Herzogtum 
Geldern grenzet, in Abweſenheit Graf Hermanns 
von ohngefaͤhr in Gefaͤngnis kommen, hat ihm der 
Capellan des Orts, Johann Dorſtenius, viel liebs 
und guts erzeigt, allein der Urſachen halben, die⸗ 
weil er, Fauſtus, ihme, dem Pfaffen, zugeſagt, er 
wollte ihm viel guter Kuͤnſte lehren und zu einem 
ausbuͤndigen erfahrenen Mann machen. Dero⸗ 
halben, dieweil er ſahe, daß Fauſtus dem Trunk ſehr 
geneiget ware, ſchicket er ihm aus ſeinem Haus ſo 
lang guten Wein zu, bis das Faͤßlein ſchier nachließ 
und gar leer wurde. Als nun eines Tages der Pfaff 
zum Fauſto kame und unter anderm ſagte, er wollte 
gen Graven gehn und ſich daſelbſt barbieren laſſen, 
ſagte D. Fauſtus, er wollte ihn eine Kunſt lehren, 
daß er ohne Schermeſſer des Barts ganz ſollte ab⸗ 
kommen. Da nun der Pfaff begierig war, ſolch 
Kunſtſtuͤck zu hoͤren, ſagte Fauſtus, er ſollte nur aus 
der Apothek Arsenicum holen laſſen, und den Bart 
und Kinn wohldamitreiben. Sobald der Pfaff dag 
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gethan, hat ihm gleich das Kinn dermaßen anfan- 
gen zu hitzen und brennen, daß nicht allein das Haar 
ihm ausgefallen, ſondern auch die Haut mitſamt 
dem Fleiſch gar abgangen iſt. Ich meine, das hieß 
dem Pfaffen den Bart ſcheren und den Wein zah⸗ 
len. Fauſti Mephoſtophiles kame bald darauf und 
ige ibn aus der Gefängnis und fuhre mit ihm 
arvon. 


D. Fauft ergreift ie —J—— mit der 
and. 


E⸗ verreiſten etliche Kaufleut mit D. Fauſto hin⸗ 
ab gen Francfurt in die Meß, und kamen auf 
dem Odenwald Abends in ein Staͤdtlein Boxberg 
genannt. Da der eine Kaufmann dem Kellermeiſter 
allda verwandt war, ſo berufte der ſie alleſamt hin 
auf das Schloß, welches ziemlich hoch liegt. Indem 
ſie einander mit Trinken zuſetzten, ſahe es gar truͤb 
am Himmel aus als ob ein Wetter kommen wollt; 
denn es war Vormittag ein ſchoͤner Tag geweſen. 
Da ſagt einer, der zum Fenſter hinaus ſahe: „Es 
ſteht ein fchöner Negenbogen am Himmel.’ D. 
Fauſtus fpieletgerade mit den Karten; daer folches 
höret, ffund er von dem Tifch aufund fahe hinaus, 
und fagte: „Was ſoll eg gelten, ich will diefen Re⸗ 
genbogen mit der Hand ergreifen.” Da liefen die 
andern, fo folches hörten, von dem Tiſch, dieſem un- 


157 


möglichen Ding zuzufehen, denn der Negenbog 
ftund garweitvonder Gegend um Borberg herum. 
D. Fauſtus ſtreckt die Hand heraus, alsbald ging 
der Regenbogen über das Städtlein her, gegen dem 
Schloß zu, bis andag Senfter, daß alſo D. Sauffus 
den Regenbogen mit der Hand faßt und aufhielt. 
Sagtauchdarauf, ſo auch die guten Herren wollten 
sufehen, ſo wollte er auf diefen Regenbogen ſitzen 
und darvon fahren. Aber fie wollten nicht, und ba- 
ten dafür; alsbald 309 Fauſtus die Hand ab, da 
ſchnellet der Bog hinweg, und ſtund er wie zuvor an 
feinem Ort. 


D. Fauftus verfchafft/ daß die blöfenden 
Kühe ftille werden. 


Dew D. Fauſtus gefiel die Gelegenheit der Stadt 
Hailbrunn gar wohl, auch, dieweil allda eine 
ſo feine kurzweilige Geſellſchaft zu finden, haͤtt er 
ſein Wohnung bei einem Buͤrger, dem Breunle, da 
er viel Kurzweil gepflegt. Auf ein Zeit war D. 
Fauſtus betrunken, und Abends trieb der Hirt die 
Kühe ein, die hatten ein groß Geplaͤrr und Geſchrei. 
Er ſahe zu dem Fenſter hinaus und nahm wahr, 
daß der Kuͤh war eine Menge. Darauf ſagt er: 
„Ich kann ſolches Ungeziefer mit ihrem ungeftü- 
men Gefchreinit mehr leiden, denn es kommen erſt 
dort von fernen noch mehr, fie bringen mich von 
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Sinnen, ich will ihnen ihre Sprach ein wenig ver- 
treiben.” Da nun die Kühe wollten mit Gefchrei 
am größten fein, und nach ihrem Stall und Hau- 
fernfahen, verfchafft Fauſtus, daß ſie alle ihre Maͤu⸗ 
ler offen hatten, und fahe fo gar wunderbarlich aus, 
daß fie fo bald waren ſtill worden, und fo einmuͤtig 
mit offenen Maulern zu Haus gingen. DieWeiber, 
fo auf die Kuͤh warteten, erfchrafen gar ſehr, forach 
ein Nachbarin zur andern: „Elß, Lifaberh, bat 
dein Kuh auch ein offen Maul, ach, was ift ihnen 
gefchehen?” 


D. Fauftus kommt Bun in eine verfchloflene 
tadt. 


D Fauſtus war auch mit einer guten Burſch von 
Hailbrunn aus gen Weinſperg gangen, und 
hatte ihm allda ein Mahlzeit zurichten laffen; die 
Geſellſchaft verzog fich aber bis in die Nacht, daß fie 
beforgten, fie wurden das Thor der Stadt Hail- 
brunn nicht mehr erreichen, derhalben fie den Fau⸗ 
ſtum baten, er follt mit ihnen eilen, er aber antwor- 
tet, fie follten nur fortgehen, er wolle noch wohl in 
die Stadt hinein kommen. Alfo lief die Hefellfchaft 
dem Thore zu, da man eben dag Thor wollte zu⸗ 
fchließen, Diefe Gefellfchaft verfammelt fich inder 
Stadt auf einem Pla, legten an, wo ſie noch ein 
Maͤßlein Wein oder zwei trinfen wollten; einer 
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fagt: „Sch wollt auch gern mithalten, wenn D. 
Fauſtus bei ung wär, er aber ift ausfchloffen wor⸗ 
den.’ Indem gehet D. Fauſtus in die Gaſſen hinein, 
und kommt zu ihnen und ſagt:,Wohlan, wo wollen 
wir noch ein Maͤßlein Wein trinken?“ 


D. Fauftus hat einen Teufel gefchiflen. 


Es ſoll D. Fauſtus, wie die alten Sieder ſagen, in 
die Reichsſtadt Schwaͤbiſchen⸗Hall kommen 
ſein. Damals iſt er in der Schuhgaſſen bei einem 
Wirt eingekehrt und hat ſich gar ſtill gehalten, auch 
ſeinen Namen nicht zu erkennen geben, aber redlich 
hat er mit den Gaͤſten getrunken. Auf einen Tag iſt 
er mit dem Wirt auf einen Platz ſpazieren a 
den man den Underwert nennt, denn es ſtehen auf 

ſolchem Platz gar fchöne Linden, und lauft das 
Waſſer des Rocher an zweien Ortenfürüber, Die: 
fer Ort gefiel dem Fauſto gar wohl. Als er nun auf 
ſolchem Platz auf und nieder ſpazieren ging, fein et⸗ 
liche Sieder vorüber gegangen, und find auf das 
Gehenk, fo tiber das Waffer gemacht worden, ge- 
ffiegen, und allda ſtill geſtanden, haben den Fauſtum 
angeſehen und ihr Geſpoͤtt getrieben. Denn es iſt 
um die Sieder ein ſolches Volk, wie in ſolcher Stadt 
ein Sprichwort iſt, daß wenn Chriſtus ſelbſten 
ſollte durch das Hall gehen, er ohn Geſpoͤtt oder 
unbeſchiſſen nicht darvon kommen wuͤrd. Alſo 
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widerfuhr es dem D. Fauſto auch, denn einer ſagt: 
„Ber ift diefer klein hockend Mann?” Der ander 
antwortet: „Es ift der Efopus”. Der dritte fat: 
„Es ift der Bandelſtrobel“. Solches Geſpoͤtt iſt 
dem Fauſto durch ſeine Kunſt bewußt geweſen, und 
da er auch ziemlich bezecht war, redet er ſie an: was 
er ihres Geſpoͤtts beduͤrft, ſie wollten wohl, daß er 
ihnen einen Teufel ſchiſſe? Deß mußten die Sieder 
erſt recht lachen. D. Fauſtus nicht unbehend, zeucht 
die Hoſen ab, zeigt ihnen den Hinterſten, da fuhr 
heraus ein ganz feuriger Strahl, auf die Sieder zu, 
und fiel in den Kocher ins Waſſer. Der Strahl fuhr 
am Waſſer auf und nieder, und wiſcht dann zuletzt 
unter das Waſſer; bald ſteigt ein kohlſchwarzer 
Mann heraus, ganz zottet, ging auf die Sieder zu; 
da ſie ſolches ſahen, ſie nicht unbehend, und liefen 
von dem Gehenk. Es ſoll ſich auch D. Fauſtus ha⸗ 
ben vernehmen laſſen, wenn ein Sieder darunter, ſo 
auf dem Gehenk geſtanden, wär in das Waſſer ge⸗ 
fallen, ſo haͤtte ihn der Teufel getoͤtet, daher darnach 
das Sprichwort entſprungen, wenn einem ein Un⸗ 
gluͤck oder ſonſten etwas widerfahren iſt, daß man 
ſagt: „Er hat den Teufel in den Kocher geſchiſſen“. 


11 161 


D. Fauſtus macht einem Wirte einen Polter- 
geift in feiner Behaufung. 


Es kam D. Fauſtus auf ein Zeit gen Gotha in die 
Stadt zu einem Wirt, bei dem blieb er uͤber die 

14Tag, daß er alſo nichts thaͤte denn bankettieren, 
frei en und ſaufen. Man hielt ihn auch ſtattlich und 
ehrlich, denn er war Eein Sparhaf fondern frifch 
Geld. Das gefiel dem Wirt gar wohl, trug ihm 
nicht allein auf, fondern er beftelle ihm auch viel 
Saitenfpieler. Aber es wollt zulegt einen böfen 
Ausgang gewinnen; denn D. Fauſtus wollt des 
Wirts Frauen zu nahe gehen, welches der Haus⸗ 
Enecht zeitlich wahrnahm, und da fein Herr zu früh 
ausder Kirchen Fam, zeigt er ihm folches an. Der 
überlief mit Spießen Fauſtum, eh er es gewahr 
nahm. Nun gedachte Fauſtus, er wollt ihm in 
ſolchem plöglichen Ueberfall ein Stück von feiner 
Zauberei fehen laffen, aber Gott, der aller From⸗ 
men ein Befchtiger ift, der bewahrte den Wirt vor 
ſolchem Uebel, und entging alfo dem Fauſtus. Her⸗ 
nad) konnte Fauſtus dieſer Schmach nicht vergeſſen. 
Denn als der Wirt in dem Herbſt Moſt und Wein 
in den Keller bracht, und derhalben der Hausknecht 
oft hinab gehen mußt, da verloͤſcht ihmallewege das 
Licht, ja man konnte bei Nacht weder mit Laternen 
noch mit Fackeln hinabfommen, denn fie wurden 
alle ausgeblafen. Darzu die übrige ganze Nacht 
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ward in dem Keller ein folches Boltern und Kieff- 
meifterfchlegeln, daß nit allein der Wirt folchen 
Sammer fehen mußt, fonderndieNachbarnbeflag- 
ten fich auch felbft. Alfo Iohnet D. Fauſtus dem 
Wirt, daß er hernach von feiner Wirtfchaft ablaffen 
unddie aufgeben mußt. Wienoch die Sag, daf big 
auf den heutigen Tag in folcher MWirtfchaft nie- 
mand wohnen noch inden Keller kommen Eünne, 
Magister Moir meldet von diefer Hiftori, daß Fau⸗ 
ſtus fie felbft hab aufgezeichnet, wie folget: „Anno 
35fam ich zu einem Wirt, Baltin Hohenmeyer,der 
hat mich alfo heimgeſucht, daß ichs nicht beffer ge- 
wünfcht hätte. Er ift mir gram geweſen, doch hat 
er deffen wohl entgelten und buͤßen muͤſſen, ich Hoff, 
mit meiner Kunſt folle weder er, noch jemand, der 
darinnen wohnen wird, kein Gluͤck noch Segen ha⸗ 
ben, wie mir dann mein Geift hoch verſprochen.“ 


D, Fauftus führet einen jungen Pfalzgrafen 
gen Heidelberg. 


E⸗ hat ein junger Pfalzgraf zu Wittenberg ge⸗ 
ſtudieret, der erfuhr, daß der Koͤnig in Franck⸗ 
reich würde gen Heidelberg ſtattlich ankommen, da 
man vielerlei Turnier und Spiele halten und uͤben 
würde, Nun wünfchte ihm diefer junge Herr, die- 
fer Luſtbarkeit beizumohnen und zugufehen, ging 
deshalb zu D. Fauſto, und erfucher ihn mit Bitt 
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und großer Verheißung, daß er ihm in diefer Sa⸗ 
chen möchte behilflich fein. D. Fauſtus ließ fich be- 
reden und richtete ihm ein Pferd zu, darauf follte 
er fisen und dasfelbe nur ſtracks fortlaufen laffen, 
denn es würde felbft den Weg finden. Er follte aber 
zuvor fich mit Effen und Trinken erlaben, denn da 
wuͤrde Fein Yusfpannen mehr denn bis gen Heidel- 
berg fein, und wenn erdanndahin bis an das Stadt⸗ 
thor Eommen würde, fo follte er dem Pferd den 
Zaum herabthun und ihn vergraben; und wenn er 
dann des Pferds bedürfte, fo follte er den Zaum 
wieder hberausgraben und ihn dreimal fchütteln, fo 
wiürdedas Pferd vorhanden fein. Der junge Fürft 
aus Freuden faß auf, da ging das Pferd von Poſt 
zu Poft fo gefchwinde, wie ein Bolzen von der Seh⸗ 
nen, fam in fieben Stunden hinab, und da dieSonn 
fchon wollt zur Ruhe gehn, Fam er für das Thor, 
ftieg allda ab, vergrub den Zaum; das Pferd eilet 
wieder hinweg, der jung Herr ging zu Hof. Da 
ward er erfannt, und man zeigt folches dem Chur⸗ 
fürften an, der fordert ihn; und dieweil der junge 
Sürft fabe, daß allda nur des Königs Legaten wa⸗ 
ren ankommen, eilet er noch bei Nacht zu der Stadt 
hinaus, grub den Zaum berfür, ſchuͤttelte ihn drei- 
mal, alsbald Fam das Pferd wieder, Fam noch des 
Nachts drei Meil weit von Heidelberg, und mor⸗ 
gens gar früh um Tageszeit war erfchon wieder zu 
Wittenberg in feiner Herberg. Dem alten Pfalz- 
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grafen beginnt ganz fürglich zu fein, daß der jung 
Fuͤrſt, fo allda war ankommen, wie man ihn dann 
ja fichtbarlich erkannt, fich fo bald follt verloren ha⸗ 
ben. Schriebe alfo gen Wittenberg, zu erforfchen, 
ob er allda wäre, oder ob er zu der Zeit etwan wäre 
außen gewefen. Man gab ihrer churfürfklichen 
Gnaden Antwort, man hab nicht gefehen, daß er 
der Zeit jemals von Wittenberg hinweg gewefen 
wäre. 


D. Fauftus jagt in der Luft. 


D Fauſtus kam auf ein Zeit gen Leipzig in die 
Stadt, in der anderen Meß nach Oſtern, mit 
etlichen Studenten, die haͤtten ein gutes Muͤtlein 
mit allem Wolluſt. Damals kam in der Stadt an 
ein Cardinal aus Rom, mit Namen Laurentius 
Biſchof Praenestinus Cardinal Campegius, der ging 
um die Stadt ſpazieren. Das erfuhr Fauſtus, der 
ihn auch gern ſehen wollt, und als er mit Geſellſchaft 
auch dahin kam, da ſagte er: „Nun hab ich des Teu⸗ 
fels Maſtſchwein geſehen; ich will ihm zu Ehren ein 
Jagen anrichten, doch daß es unſermLandesfuͤrſten 
in feinem Territorio nicht praejudicirlich ſei.“ Als⸗ 
baldzog daher fi ein Mephoſtophiles mit vielen Hun⸗ 
den, und er ging auch wie ein Jäger. Darauf fagte 
er zu feiner Gefellichaft, fie follten allda verharren 
und folchem Spiel zufehen. Indem fahen fie in der 
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Luft wie Fuͤchs und Hafen. Fauſtus fest an fein 
Hörnlein, blies auf, da fuhren die Hunde mit dem 
Mephoftophile hinauf in die Luft; alsbald kam Fau⸗ 
ſtus mit den andern Hunden und Stöbern hernach, 
der blies in den Luͤften daher, darob die Zuſeher 
eine ſonderliche Freud hatten. Die Hund trieben 
und aͤngſteten die Fuͤchs und Haſen ſo weit in die 
Hoͤhe, daß man ſie kaum ſehen konnt, dann kamen 
ſie wieder herab, das waͤhret etwan ein Stund. 
Darnach verſchwunden die Jaͤger, Hund, Fuͤchs, 
Haſen; und Fauſtus trat in der Luft herab auf den 
Boden des Erdreichs zu den Studenten. Das ſahe 
alles der Cardinal, ließ ſeinen Lakeyen dahin laufen, 
zu ſehen, wer die Perſon waͤre. Der Cardinal bat 
ihn auch zu Gaſt, und zeigt ihm ſeinen geneigten 
Willen an. Da er nun erſchiene, und der Cardinal 
erfuhr, wer er waͤre und was er koͤnnte, ſetzt er an 
ihn mit hoher Verheißung: wenn er mit ihm gen 
Rom ziehe, daß er ihn zu einem großen Herrn ma⸗ 
chen wollte, ſonderlich, weil er der Astrologiae fo hoch 
erfahren waͤre. Fauſtus ſagt ihm ſeines geneigten 
Willens halber Dank, und antwortet ihm, er habe 
Guts genug, ſo hab er auch ein Reich, das ſei in den 
Luͤften und ſei ihm der hoͤchſte Potentat dieſer Welt 
unterthaͤnig. Alſo hat er die Mahlzeit empfangen, 
und iſt darvon gegangen; der Cardinal aber hat et⸗ 
was neus aus dem Teutſchland gen Rom gebracht. 
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D. Fauftus macht einem Freiherrn eine fchöne 
Luft von vielerlei Vögeln. 


D Fauſtus war in einem großen Anſehen bei ei⸗ 
Nnem Freiherrn, denn er oft von feiner Arznei 
wegen dahin gefordert war. Dieſer Freiherr hatte 
ſeinen Sitz zu Helpede, bei Eisleben gelegen, und als 
auf ein Zeit D. Fauſtus bei dieſem Herrn auf dem 
Schloß Helpede allein war, und bei ſich betrachtet, 
was Gutthat ihm derFreiherrjederzeiterzeigt haͤtte, 
und darneben Fauſtus an ſein Elend gedacht, wie er 
noch eine kurze Zeit zu ſeinem End haͤtte, ſprach er 
den Freiherrn mit dieſen Worten an: „Gnaͤdiger 
Herr, ich beſorg, daß wir bald werden von einander 
ſcheiden, denn ich hab in meiner Astrologia und an⸗ 
dern Kuͤnſten ſoviel ergruͤndet, daß ich bald werde 
ſterben muͤſſen, aber ich betrachte noch die Gutthat, ſo 
Ew. Gnaden mir jederzeit erzeigt hat, und dieweil 
man ſagt im Spruͤchwort, Undankbarkeit ſei ein 
groß Laſter, fo bitt ic Ew. Gnaden, ihr wollet auch 
etwas von mir begehren, aber Gold und Silber, das 
hab ich nicht, ſonſten aber ſo ich nur mit meiner 
Kunſt euch kann etwas beweiſen, das wollet ihr for⸗ 
dern.“ Der Freiherr antwortet: „Wohlan, lieber 
Fauſte, ich will eure Anforderung in Gnaden erken⸗ 
nen, aber meines Beduͤnkens wuͤßte ich nicht, was 
ich begehren ſollt.“ Fauftusfingan zureden: „Gnaͤ⸗ 
diger Herr, Ew. Gnaden hat allda in dieſem Schloß 
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ein fchön Ausfehen, fonderlich weil der Wald hie 
nahe darbei ift, aber von wegen der rauhen Luft 
ſcheuen ſich die Voͤgelein. Jedoch bei den naͤchſten 
Baͤumen gegen das Schloß her will ich etwas gra⸗ 
ben, daß alsdann kein Vogel wird koͤnnen fuͤruͤber 
fliegen, er muß zuvor in dieſem Wald einfehren. Da 
denn Ew. Gnaden ein ſchoͤn Ausſehen wird haben 
und bekommen, zu hoͤren den lieblichen Geſang der 
Voͤgel.“ Solche Schenkung hat ihm der Freiherr 
wohl laſſen gefallen. Als nun der Fruͤhling heran 
geruͤckt, da kamen die Nachtigallen, ſo zuvor nie da 
gehoͤrt worden, darnach die Diſtelfinken, Zeißlein 
und andre liebe kleine Voͤgelein; da ſahe man auch 
andre Voͤgel, als Amſel, Droſſel, Krammeter, Halb: 
voͤgel, Atzel, Wildtauben, Daher, Aurhahnen, Fa⸗ 
ſanen, Haſelhuͤhner, viele Arten von Sperber und 
Weihen, das alles luſtig und anmuͤtiglich zu hoͤren 
und zu ſehen war. In dem andern Jahr aber ſahe 
man allda andere Voͤgel, als Falken, Kautzen, die 
neſteten allda, alfo auch die Storchen und ſonderlich 
die Reyher, für welche Luft der Freiherr nicht ein 
großes Geld genommen hätte. Es hat D. Fauſtus 
a diefen Herrn und feine Bogelfteller gelehrt und 
unterrichtet, wie fie acht haben follten auf einen 
jeden Vogel, was er zufünftige Ding verfündigte 
mit feinem Schreien, Stiegen, Schnattern, Pfeiffen 
und Stillfigen, und batfolche Lehr und Unterrich⸗ 
tung dem Sreiherrn und andern gar perfect zuge⸗ 
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fchlagen, wasfür ein Jahr, Sommer oder Winter 
fein wuͤrde, wie es ſoll wittern, was ſie fuͤrGluͤckoder 
Ungluͤck anzeigen, und was in dieſem Jahr alles 
wird geſchehen. Sonderlich in dem Schloß waren 
ſolche Eulen, wenn ein Ungluͤck oder Schaden ſollte 
geſchehen, ſo ſchrieen ſie bei hellem Tag klaͤglich, und 
was ſolches ſein mag. Man ſchreibt aber, als D. 
Fauſtus geſtorben, find diefeBögel alle gemach ver⸗ 
flogen, jedoch wie andere melden, ſo ſind ihrer noch 
etlich allda. 


D. Fauſtus führt einen Gefangenen vom Adel 
wieder zu Haus / da ſein Weib eine andere 
Hochzeit hielt. 


Es⸗ kam ein ſtattlicher vom Adel gen Leipzig, und 
lieg ihm in dem Wirtshaus eine herrliche Mahl⸗ 
zeit zurichten; indem wird ihm angezeigt, wie D. 
Fauſtus geſtorbenund er ein ſchrecklich Endegenom⸗ 
men hätt. Da erſchrak dieſer von Adel herzlich und 
forach: „ch das ift mir leid, er war dennoch ein 
guter dienfiwilliger Mann, undmirhater eine Gut⸗ 
that bewiefen und erzeigt, daß ich folches die Zeit 
meines Lebens nimmer vergeſſen fannzund hat mir 
aus großer Dienſtbarkeit in Tuͤrckey geholfen. Denn 
es war mit mir alſo geſchaffen: Als ich vor7 Fahren 
noch ledig war und zu Wittenberg ffudierte, bekam 
ich Rundfchaft zu ihm. Der Zeit war zu Dreßden 
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eine adeliche Hochzeit, dahin Eam ich auch, und ge- 
fiel mir am Tanz eine Jungfrau vom Adel trefflich 
wohl, und gedacht, es ware feine fchönervor meinen 
Augen denn fie. Zu der macht ich Rundfchaft, alfo 
daß daraus eine Ehe ward, führte fie auch mit Wiſ⸗ 
fen meiner Eltern zur Kirchen. Als ic) in guter 
Ehe ein Jahr ohngefaͤhr bei ihr wohnte, da ward 
ich von etlichen meinen Bettern verführt, daß ich in 
trunkener Weis ihnen aus adelichemfteifen Trauen 
und Glauben verhieß,dag ich mit ihnen zu dem hei⸗ 
ligen Lande gen Ferufalem wollte fahren; hielt auch 
ſolches unverbruͤchlich. Es ſturben ihreraberetliche 
unterwegen, und kamen unſer drei kaum darvon 
und waren zu Rat, daß wir wollten gen Byzanz in 
Graecia ziehen, des Tuͤrcken Weſen und Hofhaltung 
zu ſehen. Daruͤber wurden wir ausgekundſchaftet 
und gefangen, und mußten unſer hartſelig Leben 
fünf Jahr in fchwerer Dienftbarfeit zubringen. 
Der ein mein Vetter ftarb darüber, da kam die Sag 
in das teutſch Land zu meinen Freunden, wie es ge- 
wiß, daß ich geftorben ware. Sndem bekam meine 
Hausfrau Werber, und ließ fich bereden zu heira⸗ 
ten, und war die Hochzeit und alles angeftellt. Sol⸗ 
ches ward dem Fauſto, meinem guten Sreund, 
wiffend gethan, der hatte darob ein groß Mitleiden, 
fordert darauf feinen Geift, fragt ihn, ob ich noch 
am Leben ware, und als er von ihm vernahm, tie 
ich noch lebte, wäre aber in einem großen exilio und 
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Schwerer Dienſtbarkeit, legt erfeinem Geiſt ernftlich 
auf, daß er mich wiederfollt zu Land in meinpatriam 
ſtellen, und dahin fuͤhren. Der Geiſt kam mit Fau⸗ 
ſto um Mitternacht, da ich auf der Erden lag (denn 
das war mein Bett) und mein Elend betrachtete, 
zu mir hinein und es ward gar hell. Ich gedachte, 
ich ſollt den Mann zuvor auch gekennt haben. Da 
fing er mit mir zu reden an und ſprach: „Kennſt du 
deinen treuen Freund D. Fauſtum nicht mehr? 
wohlauf du mußt mit mir, und dich deines Leids 
wiederum ergetzen.“ Kam alſo ſchlafend in des D. 
Fauſti Behauſung; da empfing er mich ſtattlich, 
zeigt mir an, wie ſich meine Hausfrau verheiratet 
hätte, und dieſe Nacht wäre der erſte Beiſchlaf ge- 
wefen, aber es wär ihnen nicht wohl geraten, denn 
er hattedem Bräutigam feine männliche Kraft ge- 
nommen, alfo daß die Brauterfi nach ihrem Mann 
gefeufzt habe, und tobte der Dochzeiter, als wollte er 
rafend werden. Als der ander Tag daher kam und 
ſollt der Kirchgang vollzogen werden, kam ich wohl 
unterrichtet zu früher Zeit an den Ort, da die Hoch⸗ 
zeit angeftellet war, und als mich mein Dausfraue 
ſahe, erſchrak fie erftlich, darnach ſprach fiemich an, 
ob ich ihr rechter Mann oder ein Geift wäre. Ich 
antwortet ihr, wie ich es wär, und daß die Ausſag 
meines Sterbens nicht wahr wäre „und zum 
Wahrzeichen hat mich D. Fauſtus aus der Tuͤrckey 
abgefordert, wie ich noch mit meinen Kleidernallda 
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ſtehe.“ Darauf ift fie mir zu Süßen gefallen, hat 
umDerzeihunggebeten, undhatalsbalddie Sreund: 
fchaft berufen laffen, und ihnen meine Ankunft zu 
wiſſen gethan; auch darauf die Scheidung des jegi- 
gen Brautigams begehrt, weil er auch doch fein 
Mann wäre. Als diefer Hochzeiter die Klag ange- 
hört, ift er auf feinen Klepper gefeflen, und darvon 
geritten, da noch niemand weiß, wo er hinaus ift. 
Eine ſolche Gutthat hat mir der gute D. Fauſtus 
erzeigt, was ich ihm an Gelde und Gute nicht hätte 
bezahlen koͤnnen.“ 


Don einem alten Mann/ ſo D. Fauſtum von 
feinem gottlofen Leben abgemahnt und befehren 
woͤllen auch was Lindanf er dar- 
über empfangen. 


Ein chriſtlicher frommer gottesfuͤrchtiger Arzt 
und Liebhaber der H. Schrift, auch ein Nach- 
bar des D. Fauſti, fahe, dag viel Studenten ihren 
Aus- und Eingang bei dem Saufto hätten, als einen 
Schlupfwinfel, darinnen der Teufel mit feinem 
Anhang und nit Gott mitfeinen lieben Engelnwoh- 
neten. Nahme ihm alfo für, D. Sauftum von ſei⸗ 
nem teuflifchen, gottlofen Weſen und Sürnehmen 
abzumahnen; berufte ihn deswegen aus einem 
chriftlichen Eifer in feine Behaufung. Fauſtus er- 
ſchiene, und unter der Mahlzeit redete der Alte Fau⸗ 
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ſtum alfo an: „Mein lieber Herr und Nachbar, ich 
habe zu euch eine freumdliche chriftliche Bitt, ihr 
wöllet mein eifrig Sürtragen nicht in Argem und 
Ungutem an= und aufnehmen, darneben auch die 
geringe Mahlzeitnichtverachten,fonderngutwillig, 
wie e8 der liebe Gott befcheret, damit fürlieb neh- 
men.’ D. Fauſtus antwortete darauf, er follte ihm 
fein Fuͤrhaben erklären, er wollte ihm gefälligen 
Gehorfam leiften. Da finge der Patron an: ‚Mein 
lieber Freund und Nachbar, ihr wiffet euer Fuͤr⸗ 
nehmen, daß ihr Hort und allen Heiligen abgefagt, 
und euch dem Teufel ergeben habt, damit ihr inden 
größtenZorn und Ungnad Gottes gefallen und aus 
einem Chriften ein rechter Ketzer und Teufel wor- 
den feid. Ach was zeiht ihr eure Seel! Es iſt umden 
Leib nit allein zu thun, fondern auch um die Seel, 
fo ruhetihrinder ewigen Pein und Ungnad Gottes. 
Wohlan, mein Herr, es iſt noch nichts verfäumt, 
wenn ihr nur wieder umfehret, bei Gott um Gnad 
und Verzeihunganſuchet; wie ihr ſehet das Exempel 
in der Apoſtelgeſchichte im 8. Capitel, von Simone 
in Samaria, der auch viel Volkes verfuͤhrt hatte, 
denn man hat ihn ſonderlich fuͤr einen Gott gehal⸗ 
ten, und ihn die Kraft Gottes, oder Simon Deus 
sanctus genennt; dieſer war aber hernach auch be⸗ 
kehret, als er die Predigt S. Philippi gehoͤret, ließ 
er ſich taufen, glaubt an unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum, und hielt ſich hernacher viel bei Philippo. 


173 


Dies wird in der Anoffelgefchichte fonderlich ge- 
ruͤhmt. Alfo mein Herr, laßt euch mein Predigt 
auch gefallen, und eine herzliche chriftliche Erinne- 
rung fein. Nun iſt die Buß, Gnad und Verzeihung 
zu ſuchen deſſen ihr viel fchöner Erempel habt, als 
andem Schächer, item an S. Petro, Matthao und 
Magdalena. Fa zu allen Suͤndern fprichr Chriſtus 
der Herr: Kommt her zu mir alle, die ihr muͤhſelig 
und beladen feid, ich will euch erquicen. Und im 
Propheten Ezechiel: Sch begehr nicht den Tod des 
Suͤnders, ſondern daß er ſich befehre und lebe. Denn 
feine Hand iſt nicht verkuͤrzt, daß er nicht mehr hel⸗ 
fen fönnte. Solchen Fürtrag bitte ich, mein Herr, 
laßt euch zu Herzen gehen, und bittet Gott um Ver⸗ 
zeihung. Um Chriſti Willen ſteht von eurem bofen 
Sürnehmen ab, dann die Zauberei ift wider die Ge⸗ 
boteGottes, fintemalers beides imAltenund Neuen 
Zeftament ſchwerlich verbeut, da er fpricht: man 
follefie nicht leben laſſen, man follefich nicht zu ihnen 
halten, noch Gemeinfchaft mit ihnen haben; denn 
e8 feie ein Hreuel vor Gott. Alfonennt S. Paulus 
den Bar Jehu oder Elimas den Zauberer ein Kind 
des Teufels, einen Feind aller Gerechtigkeit; und daß 
fie auch Feinen Teil andem Reich Gottes haben fol- 
len." D. Sauftus höret ihm fleißig zu, und ſagte, daß 
ihm die Rede wohl gefiele, und bedanft fich deflenge- 
genden Alten feines Wohlmeinens halber und ge- 
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lobte ſolchem, fo viel ihm möglich ware, nach zufom- 
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men,damit nahme er ſeinen Abſchied. Als er nun zu 
Haus war,dachte er diefer Lehr und Bermahnung 
fleißignach, und betrachtete, was erdoch fich und fei- 
ner Seel gethan,daß er ſich dem leidigen Teufel alfo 
ergeben hätte, Er wollte Buß thun und fein Ver⸗ 
forechen dem Teufel wieder auffagen. In folchen 
Gedanken erfcheintihm fein Geiſt, tappet nach ihm, 
als ob er ihm den Kopf herum drehen wollte, und 
warf ihm fuͤr, was ihn dahin bewogen hätte, daßer 
fich dem Teufel ergeben, nämlich feinen frechen 
Mutwillen. Zudem habe er fich verfprochen, Gott 
und allen Menfchen feind zu fein, dieſem Verſpre⸗ 
chen komme er num nicht nach, wollte dem alten 
Lauren folgen, einen Menfchen und Gott zu Huld 
nehmen, da es fchon zu fpat, under des Teufels feie, 
derihn zu holen gut Macht habe. Wie er denn jetzund 
deshalb da ſeie, daß er ihm den Garaus mache, 
oder aber er ſolle ſich alsbald niederſetzen, und 
ſich wiederum von neuem verſchreiben mit ſeinem 
Blut, und verſprechen, daß er ſich keinen Menſchen 
mehr woͤll abmahnen und verfuͤhren laſſen, und 
deſſen ſollt er ſich nun bald erklaͤren, ob er es thun 
woͤlle oder nicht. Wo nit, wolle er ihn zu Stuͤcken 
zerreißen. D. Fauſtus, ganz erſchrocken, bewilligt 
ihm wiederum aufs neue, ſetzt ſich nieder, und 
ſchreibt mit ſeinem Blut, wie folgt, welches Schrei⸗ 
ben a nach feinem Tod, hinter ihm gefunden 
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Doctor Fauſti zweite Werfchreibung/ fo er 
feinem Geift übergeben hat. 


Seh, D. Fauſtus, befenne mit meiner eigen Hand 
as und Blut, daß ich dies mein erfiInstrumentund 
Berfchreibung bis in die 17 Jahr fteif und feſt ge⸗ 
halten babe, Gott und allen Menfchen feind geweſt 
bin. Hiemit feß ich bintanLeib und Seel, und über- 
geb dies dem mächtigen Gott Lucifero,daß, fo auch 
da8 7. Jahr nach Dato dieſes verloffen, er mit mir 
zu fchalten und zu walten habe. Neben dem fo ver- 
ſpricht er mir, michinder Hoͤll feiner Pein teilhaftig 
zumachen. Hierauf verfprech ich mich wieder, daß 
ich Eeinem Menfchen mehr, es feie mit Bermahnen, 
Lehren, Abrichten, Unterweifen und Drauungen, 
e8 fei im Wort Gottes, weltlichen oder geiftlichen 
Sachen, und fonderlich keinem geifflichen Lehrer, 
gehorchen,noch ſeiner Lehrnachkommenwill. Alles 
getreulich und Eräftig zu halten, laut diefer meiner 
Verſchreibung, welche ich zu mehrerer Befräfti- 
gung mit meinem eigen Blut gefchrieben hab, Da- 
tum Wittenberg, ic. 

Auf folche verdammliche und gottlofe Berfchrei- 
bung ift er dem guten alten Mann fo feind worden, 
daß er ihm nach Leib und Leben ftellete, aber fein 
hriftlich Geber und Wandel hat dem böfen Feind 
einen folchen Stoß gethan, daß er ihm nit hat bei- 
fommen mögen. Denn gleich über zwei Tag her- 
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nach, alsder Fromme Mann zu Bett ginge, hörte er 
im Haus ein groß Geruͤmpel, welches er zuvor nie 
gehört hatte, das koͤmmt zu ihm in die Kammer hin⸗ 
ein, kuͤrret wie ein Sau, das triebe es lang. Darauf 
fing der alt Mann an des Geiſts zu ſpotten und 
ſagt: „O, wohl ein baͤuriſch Musica iſt das, ey wohl 
ein ſchoͤn Geſang von einem Geſpenſt, wie ein ſchoͤn 
Lobgeſang von einem Engel, der nit zween Tag im 
Paradeiß hat koͤnnen verbleiben; vexiert ſich erſt in 
andrer Leute Haͤuſer, und hat in feiner Wohnung 
nit bleiben koͤnnen.“ Mit folchem Geſpoͤtt hater den 
Geift vertrieben. D. Fauſt fragte ihn, wie er mit 
dem Alten umgegangen wäre. Gabe ihm der Geift 
zur Antwort, er hätte ihm nicht beikommen koͤnnen, 
dann er geharnifcht geweſt feie, das Gebet meinend; 
fo hatte er feiner noch dazu geſpottet, welches die 
Geifter oder Teufel nit leiden Fünnen, fonderlich, 
wann man ihnen ihren Sall fürwirft. Alfo be- 
ſchuͤtzet Gott alle fromme Ehriften, fo ſich Gott er⸗ 
geben und befehlen wider den boͤſen Geiſt. 


Von zwo Perſonen / ſo D. Fauſtus zuſammen 
kuppelt / in feinem 17. verloffenen Fahre. 


u Wittenberg war ein studiosus, ein fattlicher 
vom Adel, N, N, genannt, der hatte fein Herz 
und Augen zu einer gewandt, die auch eines gu⸗ 
ten adelichen Gefchlechts und ein überaus fchönes 


1 177 


Weibsbild war. Die hatte viel, und unter andern 
auch einen jungen Sreiheren zum Werber, denen 
allen aber fchlug fies ab, und hatte fonderlich obge- 
dachter Edelmann unter diefen allen den wenigiten 
log bei ihr. Derfelbige hatte zum Saufto gute 
ndfchaft, hatt auch oftin feinem Haus mit ihme 
geſſen und getrunken. Diefen fechtet die Lieb gegen 
die vom Adel fo fehr an, daß er am Leib abnahm 
und darüber in eine Krankheit fiel. Das brachte 
D. Fauſtus in Erfahrung, daß diefer vom Adel fo 
ſchwerlich Eranf lage, fragte derwegen feinen Geift 
Mephoftophilem, was ihm doch ware. Der zeigte 
ihm alle Gelegenheit und Lirfache an. Darauf D. 
Fauſtus den Nobilem heimſuchte, ihm alle Gelegen⸗ 
heit ſeiner Krankheit eroͤffnete, daß er ſich daruͤber 
verwunderte. D. Fauſtus troͤſtet ihn, er ſolle ſich ſo 
ſehr nit bekuͤmmern, er wollte ihm behuͤlflich fein, 
daß diefes Meibsbild feinem andern denn ihm zu 
Zeil werden müßte; wie auch geſchah. Denn D. 
Sauflusverwirrteder Jungfrauen Herz fo gar mit 
feiner Zauberei, daß fie Feines andern Manns noch 
jungen Geſellens mehr achtete, da fie doch ſtattliche 
und reiche vom Adel zu Werbern hatte, Bald dar- 
nach befiehlt er dieſem Edelmann, er follt fich ftatt- 
(ich Eleiden, fo wolle er mit ihm zur Jungfrauen 
gehen, die in einem Garten bei andern Zungfrauen 
faße, da man einen Tanz anfangen würde; mit der 
follte er tanzen. Undgiebt ihm einen Ring, den ſollte 
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er an feinen Singer ſtecken, wann er mit ihr tanzte: 
fobald er fie alsdann mit dem Singer berührte, 
würde fie ihr Herz zu ihm wenden, und fonften zu 
feinem andern. Er füllte fie aber um die Ehe nicht 
anfprechen,dennfiewürdeihnfelbfidarumanreden. 
Nimmt darauf ein deftilliere Waffer und zwaget 
den Edelmann darmit, welcheralsbald ein überaus 
fchönes Angeficht darvon bekame; gehen alfo mit- 
einander inden Garten. Der Edelmann thät wie 
ihm D. Fauſtus befohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen und rühret fie an, die von der Stund 
an ihr Herz und Lieb zu ihm wandte. Die gute 
SungfraumarmitCupidinisPfeilendurchfchoffen, 
dann fie hatte die ganze Nacht keine Ruhe im Bett, 
fo oft gedacht fie an ihn. Bald morgens befchickte 
fie ihn, öffnet ihm Herz und Lieb und begehrt feiner 
zur Ehe, der ihr ausinbrünffiger Lieb folches dar- 
ſchluge und bald miteinander Hochzeit hätten, auch 
dem Fauſto eine gute Verehrung darvon wurde, 


Von mancherlei Gewaͤchs / jo Fauſtus im 
Winter um den Chriſttag in ſeinem Garten 
hatte / in ſeinem 19. Jahre. 


sem December, um den Chriſttag, war viel 
as Srauenzimmerg gen Wittenberg kommen, als 
etlicher vom Adel Kinder zu ihren Gefchwiftern, fo 
da ftudierten, fie heimzufuschen. Welche gute Kund⸗ 
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fhaftzu D. Fauſto hätten, alfodaß er etlich mal zu 
ihnen berufen ward, Solches zu vergelten berufte 
er diefes grauenzimmer und Junkern zuihm in fein 
Behaufung zu einer Unterzech. Als fie num er- 
fhienen und dod) ein großer Schnee draußen lag, 
da begab fich in D. Fauſti arten ein herrlich und 
luſtig Spectacul, dann e8 war in feinem Garten 
fein Schnee zu fehen, fondern ein fi chönerSommer, 
mit allerlei Gewaͤchs, daß auch das Gras mit aller- 
lei fchönen Blumen daher blühet und grüner. Es 
waren auch da ſchoͤne Weinreben, mit allerlei Trau⸗ 
ben behaͤngt, desgleichen rote, weiße und leibfar⸗ 
bene Roſen und ander viel ſchoͤne wohlriechende 
Blumen, welches eine ſchoͤne herrliche Luſt zu ſehen 
und zu riechen gab. 


Von D. Fauſti Buhlichaften i in feinem 


19. und 20, Jahre. 


Al⸗ D. Fauſtus ſahe, daß die Jahre feiner Ver—⸗ 
ſprechung von Tag zu Tag zum Ende liefen, hub 
er an, ein ſaͤuiſch und epicuriſch Leben zu fuͤhren, 
und beruft ihm ſieben teufliſche Succubas, die er 
alle befchliefe, und eineanders denn die andre geftalt 
war, auch fo trefflichfchön,daßnicht davonzufagen. 
Denn er fuhr in viel Königreich mit feinem Geift, 
damit er alle Weibsbilder fehen möchte. Deren er 
fieben zumwegen brachte: zwo Niederländerinnen, 
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eine Lingerin, eine Engelländerin, zwo Schwäbin, 
und eine Srändin, die ein Ausbund des Landes 
waren. Mit denfelben teuflifchen Weibern trieb er 
Unkeuſchheit bis an fein Ende, 


Don einem Schaß/ ſo D. Fauſtus fundenin in 
ſeinem 22. verloffenen Jahr. 


Damt der Teufel ſeinem Erben, dem Fauſto, gar 
feinen Mangelließe, weiſte der Geiſt Mephoſto⸗ 
philes D. Fauſtum in eine alte Capellen, ſo einge⸗ 
fallen war und bei Wittenberg bei einer halben 
Meil Wegs gelegen iſt. Allda hätte es einen ver⸗ 
grabenen Keller, da ſollte D. Fauſtus graben, ſo 
wuͤrde er einen großen Schatz finden. Dem ginge 
D. Fauſtus treulich nach. Wie er nun darkame, 
fand er einen greulichen großen Wurm auf dem 
Schatz liegen; und der Schatz erſchien wie ein an⸗ 
gezuͤndet Licht. D. Fauſtus beſchwure ihn, daß er 
in ein Loch kroͤche. Als er nun den Schatz grub, 
fand er nichts als Kohlen darinnen, hoͤrete und ſahe 
auch darneben viel Geſpenſte. D. Fauſtus brachte 
die Kohlen zu Haus, die alſobald zu Silber und 
Gold verwandelt wurden, welches, wie fein Fgamu⸗ 
lus darvon gemeldet hat, in etliche taufend Gulden 
Wert geſchaͤtzt ift worden. 
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Don der Helena aus Griechenland / fo dem 
Fauſto Beiwohnung gethan in feinem 
letsten Jahre. 


SD nun der elende Fauſtus feines Fleiſches 
Gelüften genugfam Raum gebe, fallt ibm um 
Mitternacht da er erwacht, in feinem 23. verlau- 
fenen Fahr, die Helena aus Graecia in Sinn, fo er 
vormals den Studenten am weißen Sonntag er- 
weckt hatte. Derhalben er morgens feinen Geiſt an- 
mahnet, er follte ihm die Helenam darſtellen, die 
feine Concubina fein möchte; welches auch geſchah. 
Und diefe Helena war ebenmäßiger Geſtalt, wie er 
fie den Studenten erweckt hatte, mit lieblichem und 
holdfeligem Anblicken. Als nun D. Fauſtus folcheg 
ſahe, hat ſie ihm ſein Herz dermaßen gefangen, daß 
er mit ihr anhube zu buhlen und ſie fuͤr ſein Schlaf⸗ 
weib bei fich behielt; die er fo lieb gewann, daß er 
fchier Fein Augenblick von ihr fein Eonnte. Ward 
alfo in dem letzten Jahr fchwangern Leibes von 
ihme, gebar ihm einen Sohn, deſſen fich Fauſtus 
heftig freuete, und ihn Justum Faustum nennete. 
Dies Kind erzahlt D. Fauſto viel zufünftige Ding, 
fo in allen Ländern follten gefchehen. Als er aber 
hernach um ſein Leben kame, verſchwanden zugleich 
mit ihm Mutter und Kind. 
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Folget nun / was D. Fauſtus 


in ſeiner letzten en mit feinem Geift 
und andern gehandelt/ welches Das 
24. und legte Jahr feiner Ver: 
iprechung war. 


Bond, Faufti Teſtament / darinnen er 
feinen Diener Wagner zu einem 
Erben eingefest. 


9 Fauſtus hatte dieſe Zeit hero bisin dies 24. und 
+ legte Fahr feiner Verſprechung einen jungen 
Knaben auferzogen, fo au Wittenberg wohl ftu- 
dierte. Der fahe alle feines Herrn D. Sauffi Aben- 
teuer, Zauberei und teuflifche Kunſt, war fonft ein 
böfer verloffener Bube, der anfangszu Wittenberg 
betteln umgangen, und ihn, feiner böfen Art halben, 
niemand aufnehmen wollte. Diefer Wagner ward 
nun des D. Fauſti Famulus, hielte fich bei ihm fo 
wohl, daß ihn D. Sauflus hernach feinen Sohn 
nannte; er kam hin wo er wollte, fo fchlemmete und 
demmete er mit. Als fich nun die Zeit mit D. Fauſto 
enden wollte, beruft er zu fich einen Notarium, 
darneben etliche Magistros, fo oft um ihn geweſt, 
und verfchaffte feinem Famulo das Haus famt dem 
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Garten, neben des Ganfers und Veit Rodingers 
Haus gelegen, bei dem eifern Thor, in der Scher- 
gaſſen an der Ringmauern. Stem, er verfchaffte 
ihm 1600 Gülden an Zinsgeld; ein Baurengut, 
achthundert Gulden wert; fechshundert Gulden 
an barem Geld; eine güldene Ketten, dreihundert 
Eronen wert; Silbergefchirr, was er von Höfen 
zu wegen gebracht, und fonderlich aus des Papſts 
und Tuͤrcken Hof, bis in die taufend Gulden wert. 
Sonften war nit viel befonders da an Hausrat, 
dann er nicht viel daheim gewohnet, fondern bei 
Wirten und Studenten Tag und Nacht gefreffen 
und gefoften. Alfo ward ſein Teſtament aufgerichtet 
und conffituiert. 


D. Fauſtus ſich mit ſeinem Diener 


des Teſtaments halben. 


Al⸗ nun das Teſtament aufgerichtet war, beruft 
er ſeinen Diener zu ſich, hielt ihm fuͤr, wie er ihn 
in ſeinem Teſtament bedacht habe, weil er ſich die 
Zeit ſeines Lebens bei ihm wohl gehalten und ſeine 
Heimlichkeit nicht offenbaret hatte. Derhalben ſolle 
er von ihm noch etwas bitten, deſſen woͤlle er ihn ge⸗ 
waͤhren. Da begehrte der Famulus ſeine Geſchick⸗ 
lichkeit. Darauf ihme Fauſtus antwortet: „Meine 
Buͤcher belangend, find dir dieſelbigen ſchon ver- 
machet, jedoch, daß du fie nicht an Tag fommen 
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woͤlleſt Iaffen, fondern deinen Nutzen wölleft da- 
mit Schaffen, fleißig darinnen ffudieren. Zum an⸗ 
dern begehreft du meine Geſchicklichkeit, die du ja 
befommen wirft, wann du meine Bücher lieb haft, 
dich an niemand Eehreft, fondern darbei bleibeſt.“ 
Noch ſagt D. Fauſtus:,Dieweil mein Geiſt Mepho⸗ 
ſtophiles mir weiter zu dienen nicht ſchuldig, ſo mag 
ich ihn dir nicht verſchaffen. So will ich dir doch 
einen andern Geiſt, fo dur es begehreſt, verordnen.“ 
Bald hernach am dritten Tage, beruft er ſeinen 
Famulum wieder, und hielte ihm für, wie er einen 
Geift wollte, ob er noch des Vorhabens wäre, und 
in was Geſtalt er ihm erfcheinen folle. Er antiwor- 
tet: „Mein Derr und Vater, in Geſtalt eines Affen, 
auchin folcher Größe und Form. Darauferfchiene 
ihm ein Geiſt in Geſtalt und Sorm eines Affen, der 
in die Stuben fprange. D. Fauſtus fprach:,, Siehe, 
jest fieheft dur ihn, Doch wird er dir nicht zu Willen 
werden big erft nad) meinem Tod, und wann mein 
Geift Mephoftophiles von mir genommen und du 
ihn nicht mehr fehen wirft, und fo du dein Ver 
ſprechen, das bei dir ſtehet, leiſteſt; ſo ſollſt du ihn nen⸗ 
nen den Auerhahn, denn alſo heißet er. Darneben 
bitte ich, daß du meine Kunſt, Thaten, und was ich 
getrieben habe, nicht offenbareſt, bis ich tot bin, als⸗ 
denn woͤlleſt es aufzeichnen, zuſammenſchreiben, 
und in eine Historiam transferieren, darzu dir dein 
Geift und Auerhahn helfen wird; was dir vergeſſen 
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ift, das wird er Dich wieder erinnern, denn man wird 
folche meine Gefchichte von dir haben woͤllen.“ 


Wie fih Doctor Fauftus hr u der Zeit/da er 
nur einen Monat noch vor fich hatte/ fo uͤbel 
gehub / ſtaͤtig jammerte und ſeufzete 
uͤber ſein teufliſch Weſen. 


FyenSauftolierdieStundeberbeiimieeinStund- 
glas, hatte nur noch einen Monat für fich, da⸗ 
rinnen fein 24 Jahr zum Ende liefen, in welchen er 
fich dem Teufel ergeben hatte mit Leib und Seel, 
wie hievorn angezeigt worden. Da ward Fauſtus 
erft zahm, und war ihme wie einem gefangenen 
Mörder oder Räuber, fodas Urteil im Gefängnis 
empfangen und der Strafe des Todes gewärtig fein 
muß. Dann er ward geängftet, weinet und redet 
immer mit fich felbft, fantafiert mit den Händen, 
ächzet und feufzet, nahm vom Leib ab, und lieh fich 
forthin felten oder garnit fehen, wollte auch den 
Geift nit mehr bei ihm fehen oder leiden. 


Doctor Fauſti Wehellag/ daß er noch in 
gutem Leben und in jungen Tagen 
fterben müßte. 


sie Traurigkeit bewegte D. Fauſtum, daß er 
feine Weheklag aufzeichnete, damit ers nicht 
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vergeflen möchte, und ift dies auch feiner gefchrie- 
benen Klagen eine: „Ach, Fauſte, du verwegens und 
nichtswertes Herz, der du deine Geſellſchaft mit 
verführeft in ein Lirteil des Feuers, da du wohl 
hätteft die Seligfeit haben Eönnen, fo du jetzunder 
verleureſt. Ad) Dernunft und freier Will, was 
zeiheft du meine Glieder, fonichtsanderg zu verſehen 
it, denn Beraubung ihres Lebens. Ach ihr Glieder, 
und du noch geſunder Leib, Vernunft und Seel, be⸗ 
klaget mich, denn ich haͤtte dir es zu geben oder zu 
nehmen gehabt, und meine Beſſerung mit dir be- 
friedigt. Ach Lieb und Has, warum feid ihr zugleich 
bei mir eingezogen, nachdem ich eurer Gefellfchaft 
halb ſolche Pein erleiden muß. Ach Barmherzig⸗ 
feit und Rach, warum habt ihr mir folchen Lohn 
und Schmach vergönnet? O Grimmigfeit und 
Mitleiden, bin ich darum ein Menfch gefchaffen, 
die Straf, fo ic) bereit fehe, von mir ſelbſten zu 

erdulden? Ach, ach Armer, it auch etwas in der 
Welt, jo mir nicht widerfirebet? Ach, was hilft 
mein Klagen?” 


Wiederum eine Klage D. Fauſti. 


Is, ach, ach, ich armfeliger Menfch, O du be- 
„A truͤbter unfeliger Saufte. Du bit wohlin dem 
Haufen der Linfeligen, da du den übermäßigen 
Schmerz des Todes erwarten mußt, ja viel einen 
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erbärmlichern denn jemals eine ſchmerzhafte Ere- 
atur erduldet bat. Ach, ach Vernunft, Mutwill, 
Vermeſſenheit und freier Will, oduverfluchtesund 
unbeftandiges Leben. O du Blinder und Unacht⸗ 
ſamer, der du deine lieder, Leib und Seel fo blind 
macheft als du biſt. O zeitlicher Wolluſt, in was 
Muͤhſeligkeit haft du mich geführet, daß du mir 
meine Augen fo gar verblendet und verdunfelt haft, 

Ach mein fchwaches Gemüt, du meine betrübte 
Seel, woiftdein Erkenntnuß? O erbarmlihe Muͤh⸗ 

feligeeit,D verzweifelte Hoffnung fodeinernimmer- 
mehr 9 gedacht wird. Ach Leid iiber Leid, Sammer 
über Sammer, Ach und Wehe, wer wird mich er- 
löfen? Wo ſoll ich mich verbergen? wohin foll ich 
mic) verfriechen oder fliehen? Ja, ic) feie wo ich 
wolle, fo bin ich gefangen.’ Darauf es denn D. 

Saufto alfo zu Derzen ging, daß er nichts mehr 
reden Fonnte, 


Wie der böfe Geiſt dem betrubten Fauſto mit 
feltfamen fpottift hen Scherzreden und 
Sprihwörtern zufekt. 


Auf ſolche obgehoͤrte Wehklag erſchien D. Fauſto 
ſein Geiſt Mephoſtophiles, trat zu ihm, undſprach: 
„Dieweil du aus der heiligen Schrift wohl gewußt 
haſt, daß du Gott allein anbeten, ihm dienen, und 
keine anderen Goͤtter, weder zur Rechten noch zur 


188 


Linken, neben ihm haben folleft, dasfelbig aber nicht 
gethan, fondern deinen Gott verfucht, von ihm ab- 
gefallen, ihn verleugnet, und dich hieher verſprochen 
mit Leib und Seel, fo mußt du diefe deine Verfpre- 
chung leiftenz und merfe meine Reimen: 

„Weißt du was, fo fchweig, 

Iſt dir wohl, fo bleib, 

Haft du was, fo behalt, 

Ungluͤck fommt bald. 

Drum föhweig, leid, meid und ertrag, 

Dein Unglücd feinem Menſchen klag. 

Es iſt zu fpat, an Gott verzag, 

Dein Unglück läuft herein all Tag.” 

Darum, mein Saufte, ifts nit gut mit großen 
Herrn und dem Teufel Kirfchen effen, fie werfen 
einem die Stiel ins Angeficht, wie du nun fieheft; 
derhalben wäreft du wohl weit von dannen gangen, 
das waͤre gutfuͤr die Schuͤß geweſen. Deinhoffärtig 
Roͤßlein aber hat dich geſchlagen. Duhaſt die Kunſt, 
ſo dir Gott gegeben, veracht, dich nit mit begnuͤgen 
laſſen, ſondern den Teufel zu Gaſt geladen, und haſt 
die 24 Jahr hero gemeinet, es ſeie alles Gold, was 
gleißet, was dich der Geiſt berichte; dadurch dir der 
Zeufel als einer Katzen ein Schellen angehängt. 
Siehe, du warft eine fchöne erf chaffene Ereatur, 
aber die Rofen, fo man lang in Händen trägt und 
daran riecht, die bleibe nit. Deß Brot du geffen 
haft, des Liedlein mußt du fingen. Verziehe bis auf 
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den Karfreitag, fo wirds bald Oftern werden; was 
du verheißen haft, ift nicht ohn Lirfach gefchehen; 
eine gebratene Wurſt hat zween Zipfel; auf des 
Teufels Eis ift nicht gut geben. Du haft eine böfe 
Art gehabt, darum läßt Art von Art nicht, alfo läßt 
die Ras das Maufen nit. Scharf Sürnehmen 
macht ſchartig; weil der Löffel neu ift, braucht ihn 
der Koch, darnach wenn er alt wird, fo fcheißt er 
drein, dann iß mit ihm aus. Iſt es nicht auch alfo 
mit dir? der du ein neuer Rochlöffel des Teufels 
wareſt; nun nüst er dich nimmer, denn der Markt 
hätt dich follen Iehren kaufen. Daneben haft du dich 
mit wenig Vorrat nicht genuͤgen laffen,dendir Gott 
beſcheret hat. Noch mehr, mein Fauſte, was haſt du 
fuͤr einen großen Uebermut gebraucht, in allem 
deinem Thun und Wandelhaftdudich einen Teufels 
Freund genennet; derhalbenſchuͤrzdich nun. Denn 
Gott iſt HERR, der Teufeliſt nur Abtoder Münch. 
Hoffart thaͤt nie gut, wollteſt Hans in allen Gaſſen 
ſein; ſo ſoll man Narren mit Kolben lauſen. Wer 
zu viel will haben, dem wird zu wenig; darnach 
einer kegelt, darnach muß er aufſetzen. So laß dir nun 
meine Lehre und Erinnerung zu Herzen gehen, die 
gleichwohl ſchier verloren iſt. Du ſollteſt dem Teu⸗ 
fel nit ſo wohl vertrauet haben, dieweil er Gottes 
Aff, auch ein Luͤgner und Moͤrder iſt, darum ſollteſt 
du kluͤger geweſen ſein. Schimpf bringt Schaden, 
denn es iſt bald um einen Menſchen geſchehen, und 
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er koſtet fo viel zu erziehen. Den Teufel zu beher- 
bergen braucht einen Elugen Wirt. Esgehört mehr 
zum Tanz denn ein rot Paar Schuh. Haͤtteſt du 
Gott vor Augen gehabt, und dich mit denen Gaben, 
fo dir verliehen, begnügen laffen, fo duͤrfteſt du dieſen 
Reihen nicht tanzen, und ſollteſt dem Teufel nicht 
ſo leichtlich zu Willen worden ſein und geglaͤubet 
haben; denn wer leichtlich glaubet, wird bald be⸗ 
trogen. Jetzt wiſcht der Teufel das Maul und gehet 
davon: du haſt dich zum Buͤrgen geſetzt mit deinem 
eigenen Blut, ſo ſoll man Buͤrgen wuͤrgen. Haſt es 
zu einem Ohr laſſen eingehen, zum andern wieder 
aus.“ Als nun der Geiſt Fauſto den armen Judas 
genugſam geſungen, iſter wiederumverſchwunden, 
und hat den Fauſtum allein ganz melancholiſch und 
verwirrt gelaſſen. 


Doctor Fauſti Weheklag von der Hoͤllen und 
ihrer unausſprechlichen Pein und Qual. 


O ich armer Verdammter, warum bin ich nit 
Nbein Viehe, ſo ohne Seeleſtirbet, damit ich nichts 
weiters befahren duͤrfte? Nun nimmt der Teufel 
Leib und Seele von mir undverſetzt mich in eine un⸗ 
ausſprechliche Finſternuß der Qual. Dann gleich 
wie die Seelen anihnen haben Schoͤnheit und Freud, 
alſo muß ich Armer mit den Verdammten einen 
unerforſchlichen Greuel, Geſtank, Verhinderung, 
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Schmad, Zittern, Zagen, Schmerzen, Trübfal, 

Heulen, Weinen und Zähneflappen haben. Sofind 
alle Sreaturen und Gefchöpfe Gottes wider ung, 
und müffen wir von den Heiligen ewige Schmad) 
tragen. Ich weiß mich noch zu erinnern vom Geift, 
den ich aufeinegeitvon Verdammnis gefragt hatte, 
daß er zu mir ſagte: Es ſei ein groß Unterſchiedunter 
den Verdammten, dann die Suͤnden ſind ungleich. 

Und ſprach ferner: Gleich wie die Spreuen, Holz 
und Eiſen von dem Feuer verbrennet werden, doch 
eins leichter und haͤrter als das ander, alſo auch die 
Verdammten in der Glutund Höllen. Ach duewige 
Verdammnis, ſo du vom Zorn Gottes alſo inflam⸗ 
miert, voll Feuer und Hitz biſt, fo feines Schuͤrens 
in Ewigkeit bedarf: ach, was Trauern, Truͤbſal 
und Schmerzens muß man da gewaͤrtig ſein, mit 
Weinen der Augen, Knirſchen der Zahn, Stanf 
der Nafen, Zammer der Stimm, Erfchreckung der 
Ohren, Zitternder Hände und Fuͤß. Achich wollte 
gern des Himmels entbehren, wann ich nur der 
ewigen Höllenftraf könnte entfliehen. Ach, wer wird 
mich dann aus dem unausfprechlichen Seuer der 
Berdammten erretten? da feine Hülffein wird, da 
fein Beweinen der Sünden nuͤtz ift, da weder Tag 
noch Nacht Ruhe ift: wer willmich Elenden erret- 
ten? Woiftmeine Zuflucht, woiſt mein Schuß, Hülf 
und Aufenthalt? Wo iſt meine fefte Burg? Werfen 
darf ich mich tröften? Der Seligen Gottes nicht, 
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denn ich fchäme mich, fie anzufprechen, mir würde 
feine Antwort erfolgen; fondern ich muß mein An⸗ 
geficht vor ihnen verhuͤllen, Daß ich die Sreude der 
Auserwählten nit fehen mag. Ach was Elage ich, 
da Feine Huͤlfkommet? Da ich feine Bertröftung der 
Klage weiß? Amen, Amen,ich habs alfo Haben woͤl⸗ 
fen, nun muß ich den Spott zum Schaden haben.” 


Folget nun von D. Fauſti greulichem und er⸗ 
ſchrecklichem Ende / ab welchem fich jedes 
Ehriften Menfch gnugſam zu fpiegeln 
und darfür zu hüten hat, 


Hi 24 Jahr des D. Fauſti waren verlaufen, und 
eben in folcher Wochen erfchiene ihm der Geift, 
überantivortet ihm feinen Brief oder Derfchrei- 
bung, zeigt ihm darneben an, daß der Teufel auf die 
ander Nacht ſeinen Leib holen werde, deſſen follte er 
fich verfeben. D. Fauſtus Flagte und weinete die 
ganze Nacht, alfo, dag ihm der Geiſt in diefer Nacht 
wieder erfchiene, ſprach ihm zu: „Mein Fauſte, fei 
doch nit ſo kleinmuͤtig, ob du gleich deinen Leib ver- 
leureſt, ift doc) noch lang dahin, bis dein Gericht 
wird, Du müßteft doc) zulest flerben, wann du 
7 viel hundert Jahre lebteſt. Muͤſſen doch die 
Tuͤrcken, Juͤden, und andere unchriſtliche Kaiſer 
auch ſterben, und in gleicher Verdammnis ſein. 
Weißt du doch noch nicht, was dir aufgeſetzt iſt; ſeie 
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beherzt und verzage nicht fo gar, hat dir Doch der 
Teufelverheißen, er wollte dir einen ſtaͤhlin Leibund 
Seele geben, und follft nicht leiden wie andre Ver⸗ 
dammte.“ Solchen und noch mehr Trofts gab er 
ihme, doch falfch und der heiligen Schrift zuwider. 
Doctor Sauflus, der nicht anders wußte, denn die 
BerfprechungoderBerfchreibung müßteer mit der 
Haut bezahlen, geheteben an diefem Tag, da ihm 
der Geift angefagt, daß ihn der Teufel holenwerde, 
zu feinen vertrauten Gefellen, Magistris, Bacca- 
laureis, und andern Studenten mehr, die ihn zuvor 
oft beſucht hatten; die bittet er, daß fie mit ihm in das 
Dorf Rimlich, eine halb Meil Wegs von Witten- 
berg gelegen, wollten fpagieren, und allda mit ihm 
eine Mahlzeit halten; die ihm folches auch zufagten. 
Gehen alfo miteinander dahin, und effen ein Mor⸗ 
genmahl, mit vielen koͤſtlichen Gerichten, an Speiſe 
und Wein, ſo der Wirt auftruge. D. Fauſtus war 
mit ihnen froͤhlich, doch nicht aus rechtem Herzen; 
bittet ſie alle wiederum, ſie wollten ihm ſoviel zu 
Gefallen ſein, und mit ihm zu Nacht eſſen, und dieſe 
Nacht vollends bei ihm bleiben: er muͤßte ihnen was 
wichtigs ſagen; welches ſie ihm abermals zuſagten, 
nahmen auch die Mahlzeit ein. Als nun der Schlaf⸗ 
trunk auch vollendet war, bezahlet D. Fauſtus den 
Wirt, und bate die Studenten, ſie wollten mit ihm 
in ein ander Stuben gehen, er wollte ihnen etwas 
ſagen; das geſchahe. D. Fauſtus ſagt zu ihnen alſo: 
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Oratıo Fausti ad Studiosos. 


Seine liebe vertraute und ganz guͤnſtige Her- 
„NAVbren, warum ich euch berufen hab, ift dies, daß 
euch viel Jahr her an mir bewußt, was ich für ein 
Mannwar,invielen Kuͤnſten und Zauberei bericht, 
welche aber nirgend anders dann vom Teufel her⸗ 
fommen, zu welchem teuflifchen Luft mich auch 
niemand gebracht, als die böfe Gefellfchaft, fo 
mit dergleichen Stücfen umgingen; darnach mein 
nichtswertes Fleiſch und Blut, mein halsflarriger 
und gottlofer Willen und fliegende teuflifche Ge⸗ 
danfen, welche ich mir fürgefegtzdaher ich mich dem 
Teufel verfprechen müffen, namlich, in24 Fahren, 
mein Leib und Seel. Nun find folche Fahr bis auf 
diefe Nacht zum Ende gelaufen, und ſtehet mir dag 
Stundenglas vor den Augen, daß ich gewärtig fein 
muß, wann es ausläuft, fo wird er mich diefe Nacht 
holen, dieweil ich ihm Leib und Seel zum zweiten- 
mal fo teuer mit meinem eigen Blut verfchrieben 
habe. Darum habe ich euch, freundliche günftige 
liebe Herren, vor meinem Ende zu mir berufen, und 
mit euch einen Sohannestrunf zum Abfchied thun 
wöllen, und euch mein Hinſcheiden nit wöllen ver- 
bergen. Bitt euch hierauf, günffige liebe Brüder 
und Herren, ihr wollet alle die Meinen, und die 
meiner in Gutem gedenken, von meinetwegen brü- 
derlich und freundlich grüßen, darneben mir nichts 
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für übel halten, und wo ich euch jemals beleidiget, 
mir folches herzlich verzeihen. Was aber die Aben- 
teuer anlanget, fo ich in folchen 24 $ahren getrieben 
habe, dag werdet ihr alles nach mir aufgefchrieben 
finden, und laßt euch mein greulich Endeuer Lebtag 
ein Fürbild und Erinnerung fein, daß ihr wöllet 
Gott vor Augen haben, ihn bitten, Daß er euch vor 
des Teufels Trug und Liſt behüten, und nicht in 
Berfuchung führen wolle,dagegen ihm anhangen, 
nicht fo gar von ihm abfallen, wie ich Gottloſer und 
Verdammter; der ich veracht und abgefagt habe 
der Taufe, dem Sacrament Chriſti, Gott felbft, 
allem himmlifchen Heer und den Menfchen; einem 
fotchen Bott, der nit begehrt,daf einer ſollt verloren 
werden. Laßt euch auch Die böfe Sefellfchaft nitver- 
führen, wie es mir gehet und begegenet ift, beſucht 
fleißig und emſig die Kirchen, fieget und ftreitet all- 
zeit wider den Teufel, mit einem guten Glauben an 
Chriſtum, und gottfeligem Wandel, 

Endlich nun und zum Beſchluß iſt meine freund- 
liche Bitt, ihr wollt euch zu Bett begeben, mit Ruhe 
fchlafen, und euch nichtsanfechten laſſen; auch fo ihr 
ein Gepolter und Ungeſtuͤm im Haus höret, wöllt 
ihr darob mit nichten erfchrecken, es foll euch Fein 
Leid widerfahren; woͤllet auch vom Bert nicht auf- 
ftehen, Und fo ihr meinen Leib tot finder, ihn zur 
Erdenbeftatten laffen. Dann ich ſterbe als ein böfer 
und guter Ehrift: ein guter Chriſt, darum dag ich 
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eine herzliche Reue habe und im Herzen immer um 
Gnade bitte, daß meine Seele möchte errettet wer- 
den; ein böfer Ehrift,da ich weiß, daß der Teufel den 
Leib will haben, und ich will ihm den gerne laffen, 
er laß mir nur aber die Seele zufrieden. Hierauf 
bitt ich euch, ihr woͤllet euch zu Bette verfiigen, und 
wuͤnſche euch eine gute Nacht, mir aber eine ärger 
liche, bofe und erſchreckliche.“ 

Diefe Derlaration und Erzählung thaͤt D. Fau⸗ 
ſtus mit beherztem Gemüt, damit er fie nicht ver- 
sagt, erfchrocken und Fleinmütig machte. Die Stu- 
denten verwunderten fich aufs höchfte, daß er fü 
verwegen geweft, fich nur um Schelmerei, Fuͤrwitz 
und Zauberei willen in eine folche Gefahr an Leib 
und Seel begeben hatte, war ihnen herzlich leid, 
dann fie hatten ihn lieb; und ſprachen: „Ach mein 
Herr Saufte, was habt ihr euch geziehen, dag ihr fo 
lang ftill gefchwiegen, und ung folches nicht habt 
offenbaret, wir wollten euch durch gelehrte Theo- 
logos aus dem Netz des Teufels errettet und geriffen 
haben; nun aber iſt es zu fpat, und eurem Leib und 
Seel ſchaͤdlich.“ D. Fauſtus antwortet: er hätte es 
nicht thun dürfen, ob ers fchon oft willens gehabt, 
fich zu gottfeligen Leuten zu thun, Ratund Huͤlf zu 
fuchen. „ie mich auch mein Nachbar darum an- 
gefprochen, daß ich feiner Lehre folgen follte,vonder 
Zauberei abftehen und mich bekehren. Als ich dann 
deſſen auch fchon willens war, Fam der Teufel und 
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wollt mit mir fort, wie er dieſe Nacht thun wird, 
und fagte: fobald ich die Bekehrung zu Gott an- 
nehmenwiürde, wölle er mir den Garaus machen.“ 
Als fie folches von D. Fauſto vernahmen, fagten fie 
zu ihme: dieweil nun nichts anders zu gewarten fei, 
folle er Gott anrufen, ihn um feines lieben Sohns 
Jeſu Ehrifti willen um Verzeihung bitten, und 
fprechen: ach Gott, feimir armem Sünder gnädig, 
und gehe nicht mit mir ins Gericht, dann ich vor dir 
nit beftehen kann; wiewohl ich dem Teufel den Leib 
muß laflen, fo wölleft du doch die Seel erhalten; ob 
Gott etwas wirken wolle. Das fagte erihnen zu, er 
wollte beten, es wollte ihm aber nit eingehen; wie 
dem Cain, der auch fagte, feine Sünden wären 
größer, denn daß fie ihm möchtenverziehen werden; 
alfo gedachte er immerdar, er hätte es mit feiner 
Verſchreibung zu grob gemacht. Diefe Studenten 
und gute Herrn,da fie Sauftumgefegneten,weineten 
fie, und umfingen einander. D. Sauffus aber blieb 
inder Stuben. Und da die Herren fich zu Bette be- 
geben, Eonntefeiner recht fchlafen, dannfieden Aus⸗ 
gang wollten hören. 

Es gefchahe aber zwifchen zwoͤlf und ein Uhr 
inder Nacht, daß gegen dem Haus her ein großer 
ungeftümer Wind ginge, fo das Haus an allen 
Orten umgabe, als ob es alles zu Grunde gehen 
und das Hauszu Boden reißen wollte. Darob die 
Studenten vermeinten zu verzagen, fprangen aus 
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dem Bett und huben an, einander zu tröften, woll⸗ 
tenausder Rammernichtzder Wirt lief aus feinem 
in einander Haus. Die Studenten lagen man bei 
der Stuben, daD. Sauflus innen war, fie hörten 
ein greuliches Pfeiffen und Zifchen, als ob das 
Haus voller Schlangen, Nattern, und andrer 
ſchaͤdlicher Würmer wäre, Indem gehet D. Fauſti 
Thür aufinder Stuben, der hub an, um Hülfund 
Mordio zu fchreien, aber kaum mit halber Stimm. 
Bald hernach höret man ihn nicht mehr. Als es 
nun Tag ward, und die Studenten die ganze Nacht 
nicht gefchlafen hatten, find fie in die Stuben ge- 
gangen, darinnen D. Sauflus gewefen war, Sie 
fahen aber einen Fauſtum mehr, und nichts, denn 
die Stubenvoller Blutsgefprüset. Das Hirn klebte 
ander Wand, weilihn der Teufel von einer Wand 
zur andern gefchlagen hatte. Es lagen auch feine 
Augen und etliche Zahn allda, ein greulich und er- 
ſchrecklich Spectafel. Da huben die Studenten an, 
ihn zu beklagen, und zu beweinen, und fürchten ihn 
allenthalben, Letztlich aber funden fie feinen Leib 
heraußen beidem Mift liegen, welcher greulich an- 
zufehen war, dann ihm der Kopf und alle Glieder 
fchlotterten. 

Diefe gemeldte Magistri und Studenten, fo bei 
des Fauſti Tod geweſt, haben ſoviel erlangt, daß man 
ihn in dieſem Dorf begraben hat, darnach ſind ſie 
wiederum hinein gen Wittenberg und ins D. Fauſti 
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Behaufunggegangenzallda fiefeinen Famulum den 
Magner gefunden, der fich feines Herrn halben 
übel gehube. Sie fanden auch diefe des Fauſti Hi- 
storiam aufgezeichnet und von ihmebefchrieben, wie 
hievor gemeldt, alles, ohn fein Ende, welches von 
obgemeldten Studenten und Magistris hinzu ge 
than, und was fein Famulus aufgezeichnet, da auch 
ein neu Buch von ihm ausgehet. Desgleichen eben 
am felbigen Tage ift die verzauberte Helena famt 
ihrem Sohn nicht mehr vorhanden geweſt, fondern 
verfehwunden. Es ward auch forthin in feinem 
Haus ſo unheimlich, daß niemand darinnen wohnen 
konnte. D. Fauſtus erſchiene auch ſeinem Famulo 
leibhaftig bei der Nacht, und offenbarte ihm viel 
heimlicher Ding. So hat man ihn auch bei der 
Nacht zum Fenſter hinaus ſehen gucken, wer vor⸗ 
uͤber gegangen iſt. 

Alſo endet ſich die ganze wahrhaftige Historia 
und Zauberei Doctor Fauſti, daraus jeder Chriſtzu 
lernen, ſonderlich aber, die eines hoffaͤrtigen, ſtolzen, 
fuͤrwitzigen und trotzigen Sinnes und Kopfs ſind, 
GOTT zu fürchten, Zauberei, Beſchwoͤrung und 
andere Teufelswerke zufliehen, ſo Gott ernſtlich ver⸗ 
boten hat, und den Teufel nit zu Gaſt zu laden noch 
ihm Raum zu geben, wie D. Fauſtus gethan hat; 
dann ung hie ein erſchrecklich Sremvel feiner Ver⸗ 
ſchreibung und Ends für gebildet ift. Sondern ſolcher 
Handel müßig zu gehen, und Gott alleine zu lieben, 
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vor Augen zu haben und anzubeten, zu dienen und 
zu lieben, von ganzem Herzen und ganzer Seelen 
und von allen Kraften, und dagegen dem Teufel 
und allem feinem Anhang abzufagen, und 
mit Chriſto endlich ewig felig zu werden. 
Amen, Amen, das winfche ich 
einem jeden von Grunde 
— Herzen. 


I. Petri V. 
Seid nüchtern und wachet, dann euer Widerſacher der 
Zeufel geht umher wie ein brüllender Loͤwe und fuchet, 
welchen er verfchlingezdem widerftehetfeftim Glauben, 
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ENDE 


Dr erfte Ausgabe des Volksbuchs vom D. Fauft erfchien 
1587 bei Johann Spieß in Frankfurt am Main. In 
der Widmung des Buches fchreibt der Verleger und Buch- 
drucker Spieß: 

Nachdem nun viel Jahr her ein gemeine und große Sag 
in Teutſchland von D. Johannis Fauſti, des weitbeſchreyten 
Zauberers und Schwarzkuͤnſtlers mancherlei Abenteuern ge⸗ 
weſen, und allenthalben eine große Nachfrage nach gedachtes 
Fauſti Hiſtoria bei den Gaſtungen und Geſellſchaften geſchicht; 
desgleichen auch hin und wider bei etlichen neuen Geſchicht⸗ 
fchreibern dieſes Zauberers und feiner teuffelifchen Kuͤnſte und 
erfchrecklichen Endes gedachtmwird, hab ich mich felbftauch zum 
oftermalvermundert, daß fo gar niemand dieſe ſchreckliche Ge⸗ 
fchicht ordentlich verfaffete, und, der ganzen Ehriftenheit zur 
Warnung, durch den Druck mitteilete, hab auch nicht unter- 
laflen bei gelehrten und verftandigen Leuten nachzufragen, ob 
vielleicht Diefe Hiftori ſchon allbereit von jemand befchrieben 
waͤre, aber nie nichts gewiſſes erfahren Eonnen, bis fie mir neus 
lich Durch einen guten Freund von Speyer mitgeteilet und 
zugefchickt worden, mit Begehren, daß ich diefelbige als ein 
Schrecklich Eyempel desteuffelifchen Betrugs, Leibs-und See 
len-Mordg,allen Ehriftenzur Warnung, durch denöffentlichen 
Druck publicieren und furftellen wollte. Dieweil es dann ein 
merklich und fchrecflich Erempel ift, darin man nicht allein des 
Teuffels Neid, Betrug und Grauſamkeit gegen dem menfch? 
lichen Gefchlecht fehen, fondern auch augenfcheinlich ſpuͤren 
Tann, wohin die Sicherheit, Vermeſſenheit und Fuͤrwitz letz 
lich einen Menfchen treibe, und eine gewiſſe Urfach fei des Ab⸗ 
falls von Gott, der Gemeinfchaft mit den böfen &eiftern, und 
Verderbens zu Leib und Seel: hab ich die Arbeit und Koften 
jo viel deſto lieber daran gervendet, und verhoff hiemit allen 
denen, fo fich woͤllen warnen laſſen, einen wohlgefalligen Dienft 
zu erzeigen.“ 


Diefe bewußt erfte Aufzeichnung der Fauſtſage ift unfter 
Erneuerung ungekürzt zu Grunde gelegt. Die vielen Dunklen 
Stellen des Textes wurden, zum Teil mit Hilfe der von ©. 
Milchſack veröffentlichten ABolfenbütteler Handfchrift, ver⸗ 
ftandlich gemacht. Die alte Sprache ift faft roörtlich beibe⸗ 
halten; Die alte Drthographie nur dort, wo Das außere Worts 
bild für den afthetifchen Eindruck mit maßgebend war. Die 
vorliegende Neuausgabe enthaltaberaußerdem vollftandigen 
Beſtand des erften Buches noch 27 andere Capitel: fie ftam- 
men aus den fpateren Ausgaben, in welchen ftofflichdie Sage 
ſich immer vollftandiger firiert hat. So wurden die Eapitel 
64—71 einem Nachdruck entnommen, der bereits im Jahre 
1587 erfchien; den Scheible noch für das Driginal hielt und 
nach welchem Simrock feine Ausgabe richtete, Aus dem 
Fauſtbuch von 1590 murden die Capitel 55 — so genommen. 
Aus Widmans erweiterter und veraͤnderter Hiſtoria von 599 
ſtammen die Capitel 34, 35, 39, 62, 72— 80. Da die muͤnd⸗ 
liche Volksuͤberlieferung die gemeinſame Grundlage iſt, ſo 
blieb die Einheit der Dichtung gewahrt, trotzdem ſcheinbar aus 
verfchiedenen Quellen geſchoͤpft iſt: die einzelnen Abenteuer 
find in den Zufammenhang gefeßt, der fich aus dem Aufbau 
des Werkes von felbft ergab. Der Lefer hat alfo das Volks⸗ 
buch vom D. Fauft in der ftiliftifch urfprunglichen Sorm und 
in größter ftofflicher Volftandigkeit vor fich. R. B. 


Die Hiftorie von D. Johann Sauften wurde ge- 
druckt in der Offizin MW. Drugulin in Leipzig. 
Druckanordnung und Finband find von 
Richard Benz. 
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